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ühlarbeit
Waffenfuude und Beschlagnahme von Hetzschriften

MMMW ZMSMNWien , 23. Oktober.
Einen geradezu aufsehenerregenden Bericht

über marxistische Bürgerkriegsvorbereitnngen
in Wien veröffentlicht das Organ des Wirt-
schaftsverbandes der Bundessicherheitswache¬
beamten Oesterreichs „Die Vundespolizei ". In
ihrer letzten Folge finden sich unter der
Neberschrift „Die Rüstung zu neuen Kämpfen"
folgende hochinteressante Ausführungen:

Die Staatöfeinde rüsten in besorgnis¬
erregender Weise, sie rüsten mehr denn je.
Reiche Geldmittel müssen ihnen zur Ver¬
fügung stehen. Die Quellen sind ja nicht
schwer zu erraten und immer unverhüllter

treten sie auf.
Offener arbeiten sie, Immer kühner werden
ihre Drohungen . Wieder sind es in erster
Linie Raüikalsozialdemokraten und Kommuni¬
sten, die sich zu einer Einheitsfront znsammen-
geschlosscn Haben und hemmungslos Hetzen und
schüren. Zn Tausenden werden verbotene
Flugschriften verbreitet . In schweren Mengen
werden Waffen über die Grenze nach Oester¬
reich geschmuggelt. Die unterirdischen Orga¬
nisationen arbeiten tatkräftiger denn je und
Verrat umlauert nach wie vor unser Korps.
Daß der Kampf bcvorsteht und zwar ein heim¬
tückischer, meuchelmörderischer Kampf , das be¬
weisen auch die Funde bei Amtshandlungen,
das beweisen die zahlreichen Beschlagnahmun¬
gen von Waffen und Sprengmitteln , das be¬
weisen die illegalen Schriften , die immer offe¬
ner und ungescheuter verbreitet werden . Wir
verweisen hier insbesondere auf das Hetzblatt
„Der Schutzbündler ", das in Wien in Tausen¬
den von Exemplaren gedruckt und von Hand
zu Hand verbreitet wird , und worin ständig
die Aufforderung wiederkehrt „Schafft Muni¬
tion für den Kampf , sammelt uns Spenden für
den Wehrfonds des Schutzbundes " und worin
ständig die Rubrik wiedcrkchrt „Nachrichten
vom Gegner ". Diese Gegner sind selbstver¬
ständlich wir , und es laßt tief blicken, wenn in
diesen Nachrichten allerhand Einzelheiten über
unsere Aufrüstung , Schulung und Unterbrin¬
gung gebracht werden . Es ist deutlich genug,
wenn es heißt „Kurz ist die Frist , die zur
Vorbereitung auf die Kämpfe verbleibt . In
Eile müssen unsere Reihen gestärkt, muß die
revolutionäre Wehreinheit des Proletariats
gefestigt werden . . . „Das ist keine Prahlerei,
das sind keine Phrasen , denn die Funktionäre
der früheren sozialdemokratischen Partei , di-'
unausgesetzt weiter wühlen und arbeiten
sagen es ungescheut und offen : In diesem
Jahr noch muß die Entscheidung fallen , in die¬
sem Jahr kommt der Entscheidungskampf.

Budapest , 23. Oktober.
Ministerpräsident Gömbös ist Dienstag

mittag , nach kurzem Aufenthalt in Wien,
wieder in Budapest emgetroffen . Der ur¬
sprünglich für diese Tage vorgesehene Gegen-
besuch des Ministerpräsidenten beim Bundes¬
kanzler Schuschnigg ist verschoben
worden . Gömbös beabsichtigt, sich Anfang
November  zum Besuch der italienischen
Negierung nach Rom zu begeben, und wird
auf der Fahrt nach Nom der österreichischen
Negierung in Wien seinen Besuch abstatten.

Die Verschiebung der Rom - und der
Wiener Reise des Ministerpräsidenten wird
an zuständiger Stelle darauf znrückgeführt.
daß infolge der Belgrader Beisetzungsfeier¬
lichkeiten eine gewisse Aenderung des Reise-
Programms notwendig geworden war , ferner,
daß in der nächsten Woche in Rom die
Jahresfeier des Marsches auf Rom stalt-
findet.

Man nimmt ferner an , daß Ministerpräsi¬
dent Gömbös noch vor seiner Nom- und
Wiener Reise dem außenpolitischen Ausschuß
des Reichstages einen Gesamtbericht über die
internationale Lage und spe letzten von der
ungarischen Regierung geführten internatio¬
nalen Verhandlungen erstatten wird . Presse-
Meldungen , nach denen die Verschiebung der
Nom - und Wiener Reise auf diplomatische
Schwierigkeiten zurückzuführen sei, werden
an hiesiger zuständiger Stelle als vollständig
unbegründet erklärt.

Sosia, 23. Oktober.
Vor zwei Monaten hatte die Politische

Staatspolizei an eine ganze Reihe mazedo¬
nischer Terroristen mit Iwan M ichailoff
an der Spitze, die sich bis dahin ihrer Fest¬
nahme entziehen konnten , die öffentliche Auf¬
forderung ergehen lassen, sich innerhalb einer
zweiwöchigen Frist den Behörden zur Ver¬
nehmung zu stellen. Diese Aufforderung war
auf Grund der neuen Verfügung zum
Schutze der Sicherheit des Staates erlassen
worden . Auf Ersuchen der Polizei hat nun-

Madrid , 23. Oktober.
Aus dem Hauptquartier der Regierungstrup¬

pen in Gijon  wird jetzt die Einnahme der
letzten, noch in den Händen der Aufständischen
befindlichen Orte Asturiens gemeldet. Wider¬
stand wurde von den Rebellen nicht mehr gelei¬
stet, so daß sich der Einmarsch der Negierungs¬
truppen im allgemeinen unblutig vollzog. Als
Beute fielen den Truppen 3500 Gewehre , 10
Maschinengewehre . 2 Kanonen und über zwei
Lastwagen mit 1°* namit in die Hände. Daß
sich die Aufständischen bedingungslos ergaben,
ist auf die Niedergeschlagenheit in ihren Reihen,
auf den Mangel an Lebensmitteln in ihren Fa¬
milien und schließlich auch ans das Ansgchen
der Munitionsvorräte zurnckzuführen.

Der von der Madrider Zeitung „El Debate"
nach Asturien entsandte Berichterstatter gibt
ausführlich seine
Eindrücke vom asimischen Kampfgebiet
wieder. Die Häuser der Dörfer waren znm
großen Teil zerschossen. Sämtliche Brücken und
Ueberführungen in jener Gegend waren von
den Aufständischen in die Luft gesprengt wor¬
den und nur notdürftig von den Pionieren mit
Brettern und Balken wieder gangbar gemocht.

Zn unbeschreiblichen Szenen kam es anläß¬
lich der Befreiung Oviedos unter den Einwoh¬
nern der Stadt . Auf der einen Seite die Wie¬
dersehensfreude derjenigen , die nach tagelanger
Trennung ihre Angehörigen und Freunde ge-
sund wieder antrafen und auf der anderen
Seite die Trauer derjenigen , die feststcllen muß¬
ten, daß ihre nächsten Verwandten in dem
furchtbaren Blutbad umgckommen waren. In
Sama wurden insgesamt 110 Polizisten ermor¬
det. In La Felguera sollen die Aufständischen

Newhork , 23. Oktober.
Professor Piccard und Frau  stiegen

am Dienstag um 0.58 Uhr MEZ . mit ihrem
Ballon „Ascension " zu einem Stratosphären-
flng auf . Der Ballon trieb südostwärts.

Ter Ballon „Ascension", der am Dienstag
um 0.58 Uhr MEZ . nnt Professor Piccard
und Frau zu einem Stratosphärenflng aufge¬
stiegen war , überflog zunächst den Erie-
See  und befand sich um 4.18 Uhr MEZ . in
etwa 1250 Meter Höhe über der Stadt Nor¬
male  im Staate Ohio . Ter Ballon trieb in
der Richtung nach Pennsylvanien . Frau Pic¬
card gab eine Funkmeldung,  wonach an
Bord des Ballons a l l e s w o h l ist und der
Ballon in schneller Fahrt der Stratosphäre
zustrebe. Um 5.45 Uhr MEZ . befand sich der
Ballon in etwa ,3600 Meter Höhe über Cleve¬
land lOhi "b

160V0 Meter erreicht? .

London , 23. Olt . Die ersten aus Cadiz
(Ohio ) vorliegenden Meldungen besagen, daß
der Stratosphärenballon in der Nähe der
Stadt Cadiz in einem Wald niedergegangen
ist. Die Ballonhülle wurde bei der Landung
zerrissen, dagegen sind die Instrumente un«

mehr das Sofiater Kreisgericht den mazedo¬
nischen Führer Iwan Michailoff  sowie
sechs weitere Terroristen als Verbrecher und
vogelfrei  erklärt . Jeder bulgarische
Staatsbürger , der aus einen der Gesuchten
stößt, ist verpflichtet , diesen der Polizei an¬
zuzeigen oder aber ihn selbst festzunehmen.

Der Jmro -Führer Michailoff sowie einige
andere Komitadschi konnten bekanntlich ins
Ausland entkommen . Die Polizei vermutet
indeste» , daß sich mehrere der Gesuchten nach
in Bulgarien versteckt halten . Seltsamerweise
befindet sich unter den aus der Verbrecher¬
liste genannten Terroristen auch der Mar¬
seiller Königsmörder Vlado Georgieff»
Tschernosemski.

nach Mitteilung der Madrider Zeitung ' „El
Debate " 60 Leute, die Polizeitruppen 78 ver¬
loren haben.

In den einzelnen Revolutionszentren über¬
wogen teilweise die Syndikalisten oder die So¬
zialisten und zum Teil der freie Kommunis¬
mus . Diese Unterschiede machten sich vor allem
i" der Arbeitsweise der Nevolutionsausschüsse
bemerkbar . In Mieres wurde sofort nach den
ersten Kämpfen
der freie Kommunismus ausgerufen,
ein Revolutionsausschuß als höchste Instanz
ferner Kriegs -, Proviant -, Transport - und
Sanitätsausschüsse eingesetzt. Man setzte das
Geld außer Kraft und gab als Zahlmittel Gut¬
scheine heraus , mit denen der Geschäftsverkehr
geregelt wurde.

Der spanische Justizminister gab bekannt, daß
die von den Kriegsgerichten m Barcelona oder
Asturien verhängten Todesurteile an den Ober¬
sten Gerichtshof überwiesen werden. Durch die
außerordentlich große Zahl der von den Regie¬
rungstruppen in Asturien gefangengenomme¬
nen Rebellen ist die Unterbringung dieser Ver¬
hafteten zu einem Problem geworden. Da die
Gefängnisse Asturiens bereits überfüllt sind,
und infolge der ungünstigen Witterung die
Schaffung von Konrentrationslagern Schlote-
rigkeiten bereitet , ist ein größeres Schiff nach
dem asturischen Hafen Gijon beordert worden,
das , wie das schon in Barcelona geschehen ist,

I einen Teil der Gefangenen beherbergen soll. Um
die durch die Revolution in Asturien geschaffe¬
nen Verhältnsse einer eingehenden Untersu¬
chung zu unterziehen , wird voraussichtlich der
spanische Marineminister dieser Tage als offi¬
zieller Vertreter der spanischen Regierung in
das nordspanische Kampfgebiet reisen.

versehet . Dr . Piccard und Frau kamen ohne
Verletzungen davon . Der Ballon soll eine
Höhe von 16 000 Meter erreicht haben.

MM Cssr 1HZZ!
Aufruf für das neue Jahrbuch

Immer näher rückt der große Schicksalstag
des deutschen Saarvolkes . Blatt um Blatt des
100-Tage-Saar -Kalenders fällt . An 750 000
Stellen erinnert er an die entscheidenden Tage
des Endkampfes . Dieser 100-Tage-Kalendei
stellt ein Gemeinschaftswerk dar , dessen Erlös
dem Winterhilfswerk der Saar zuflieht . Er ist
restlos ausverkauft.

Mit dem 13. Januar ist aber der Kampf noch
nicht beendet. Erst dann werden die ganzen
Probleme aufgerollt . Das ganze nächste Jahr
wird noch im Zeichen der Saür stehen. Diesen
Kampf auch vom Volke her zu unterstützen,
dient das neue Werk, das in diesen Tagen zum
Vertrieb kommen wird . Es ist das Jahrbuch
„Unsere Saar 1935!"

Erprobte Kämpfer des Saarlandss , Arbeiter,
Wirtschaftsführer, Journalisten und Künstler
haben eS geschaffen. In volkstümlicher Weife
werden alle Fragen des Saarlandes behandelt.

Völkischer Hsrrzbeeichr
Der frühere Vizekanzler Winkler wehrt sich

gegen Verleumdungen
Vizekanzler a . D. Ingenieur Winkler , der

ehemalige Führer des aufgelösten Landbun¬
des , hat von seinem Wohnort in Prag eine
Reihe von Klagen gegen Wiener Tageszeitun¬
gen eingereicht . Die Zeitungen hatten ihn
beschuldigt, daß er anläßlich der Abstimmung
in der letzten Sitzung des Nationalrates einen
Betrag von 400 000 Schilling von national¬
sozialistischer Seite für sein, die neue Ver¬
fassung ablehnendes Votum angenommen
habe . Ingenieur Winkler bezeichnet diese,
Pressemeldungen als eine glatte Erfindung
und böswillige Verleumdung.

Der jugoslawische Gesandte beim Führer
Der jugoslawische Gesandte Balugdzie

stattete Dienstag vormittag dem Führer und
Reichskanzler einen Besuch ab und sprach
namens des Regentschaftsrates und der Re¬
gierung Jugoslawiens dem Führer und der
Reichsregierung herzlichen Dank für die
zahlreichen Beweise aufrichtiger Anteilnahme
aus , die Deutschland bei dem tragischen Tod
des Königs Alexander gezeigt habe , und di«
das jugoslawische Volk wie seine Regierung
wohltuend empfunden hätten.

Die deutsche Memelbeschwerde
Der litauische Gesandte im Foreign Office

„Times " melden : In Zusammenhang mit
der Berufung der deutschen Regierung an
die Garantiemächte wegen gewisser Maßnah¬
men des litauischen Gouverneurs des Memel-
gebietes sprach am Montag der litauisch«
Gesandte beim Foreign Office vor . Der Ge¬
sandte hat , wie verlautet , die Bereitschaft
seiner Negierung zum Ausdruck gebra ) t, den
Fall sobald wie möglich in Genf veAMdek
zu lasten.

Südslawische Angriffe auf Ungarn
Die halbamtliche „Vreme " befaßt sich in

einem Aufsatz mit den Beziehungen der in
das Marseiller Attentatskomplott verwickel¬
ten Personen zu Ungarn . Das Blatt greift
bei dieser Gelegenheit die ungarische Politik
leidenschaftlich an und vergleicht besonders
die gegenwärtige Haltung der ungarischen
Polizei mit ihrem seinerzeitigen Auftreten
anläßlich der Frankenfälscherangelegenheit.

Neuer Ueberfall chinesischer Banditen
In der Nacht vom 21. auf den 22. Oktober

haben chinesische Banditen einen Ueberfall
ans die Eisenbahnlinie Tatungou —Schjung—
Schn verübt . Ein Perfonenzug wurde von
den Banditen beschossen,  angehalten und
die Passagiere ausgeplündert.  Sechs
Wachbeamte wurden von den Banditen ge¬
tötet,  neun Passagiere wurden entführt.
Vom Bahnhof Daschischao wurden Truppen
entsandt.

Kreuzer „Karlsruhe " dankt dem Führer
Kreuzer „Karlsruhe " hat an den Führer

und Reichskanzler Adolf Hitler  folgenden
Funkspruch gerichtet : „Kommando und Be¬
satzung danken für gute Wünsche. Heil dem
Führer . Karlsruhe ." '

die das ganze Jahr 1935 beherrschen werden.
Auch der Erlös dieses Jahrbuches — es kostet
eine Mark — fließt der.. Winterhilfswerk der
Saar zu, das in der Hauptsache mit diesen Mit¬
teln aufgebaut wird.

Darum ergeht heute wieder der Appell an
das Volk und alle Pacteidienftstellen , Behörden
und den Buchhandel , mitzuhelfen , daß dieses
neue Jahrbuch jeden Volksgenossen an das
Schicksalsjahr unserer Saar 'mahnt und ihn
über ihre großen Aufgaben unterrichtet . Bet
stellungen werden sofort entgegengenommen.
Auch die noch nicht ausgefühAen Aufträge für
den ausverkauften 100-Tage-Kalender werden
mit diesem Jahrbuch beliefert . Es ist das ein¬
zige offiziell zugelassene Jahrbuch der Saar deS
ganzen Reiches. '

England, das abergläubische Land
In England werden etwa 1 Million

Pfund  für allerlei Amulette und für die
verschiedenen Formen des Wahrsagens ans¬
gegeben.

MO den Kämpfe« i« Spanie«

Ehepaar Meard macht Eteatofphärenftag



Garttag des GMtütterr-
GrwsrbeS

Nachdem bereits am Montag mehrere
Fachreferate den Gau-Gaststättentag ervfs-
neten, fand gestern in der Liederhalle unter
überaus starker Beteiligung die Haupttagung
statt. Tie öffentliche Kundgebung, bei der
inan als Ehrengäste unter anderen Wirt-
schaftsminister Tr. Leh n i ch, Polizeipräü-
dent Klaiber.  Oberregierungsrat Boh.
ne ii berge  r, NegierungSrat Allgö  wer
vom NeichSsinanzministerinm und vom Lan-
dessinanzamt, Rechtsrat Tr. W a l d mü l-
ler als Vertreter des Oberbürgermeisters
den Treuhänder der Arbeit, Tr . Ki inmi ch
Gauamtsleiter der NS.-Hago. Klerings.
Stadtrat Häher  von der NS.-Nathaus-
sraktion, sah. wurde von Gauverwalter
Rösch eröffnet, der auf die Schlagkraft und
die Bedeutuna des ReichseinheitSverbande?
hinwies.

Nach kurzem Gedenken an die Toten und
an den verstorbenen Reichspräsidenten ergriff
der Treuhänder der Arbeit Tr. Kimmich
das Wort. Die Einigkeit aller Gruppen des
Gastwirtsgewerbes stellte der Redner mit
Freude und Genugtuung fest und kam so¬
dann aus die Durchführung der Verordnung
der nationalen Arbeit zu sprechen. Dr. Kim-
mich führte den anwesenden Gastwirten die
hohe Verantwortung, die sie tragen, vor
Augen und ließ seine Ausführungen in der
Feststellung, iwfl es heute keinen Unterschied
zwischen Betriebssichrer und Gefolgschaft mehr
gebe, gipfeln.

Der Gaubetriebsschaftsführer der NS.-
Hago. Klerings,  uberdrachte die herz¬
lichen Glückwünsche seiner Organisation, und
für den infolge Krankheit verhinderten
Hauptreferenten. Präsident Goerke (Ber¬
lin), sprach Reichsorganisationsleiter Mischke.
Der N' dner erläuterte im Verlauf seiner
mit viel Beifall aufgenommenen Rede eine
Reihe organisatorischer Fragen und betonte
zum Schluß, daß die Gastwirte zeigen woll-
ten. daß sie ein Machtfaktor seien und wohl
wüßten, was sie dem Dritten Reiche schuldig
s,ien. In längeren Ausführungen besprach
hierauf Gauverwalter Buckel (Berlin) die
für das Gastwirtsgewerbe brennenden Be¬
rufsfragen. Der Redner kennzeichnete zuerst
die Lage des Gewerbes vor der nationalen
iRevolution und stellte dabei fest, daß erst der
fNetter des deutschen Volkes, Adolf Hitler,
auch dem Gastwirt wieder eine Chance ge¬
geben habe. Durch den REV. sei der Gast-
Wirt wieder zu Ehren gekommen und wenn
die Arbeitslosigkeit weiter abnehme, dann
werde auch der Tag nicht mehr sern sein,
von dem ab das Wirtsgewerbe wieder neue
Belebung ersahre.

Zum Schluß seiner Ausführungen kam
er noch auf die große Bedeutung des Gast¬
wirtsgewerbes für die gesamte Volkswirt¬
schaft in wirtschaftlicher, kulturpolitischer und
staatspolitischer Hinsicht zu sprechen. Das
Gastwirtsgewerbe sei stolz darauf, daß es
ein solch wichtiger Faktor im Wirtschafts¬
leben sei und es sei zu hosfen, daß sich die
nach Jahren des Niedergangs wieder bemerk¬
bar machende Ausstiegskurve weiterhin nach
oben fortsetze.

Telephon in aller Welt
Das Telephon verbreitet sich immer wei¬

ter. Auf den Fidschi-Inseln im Stillen Ozean
hat man jetzt nicht weniger als 900 Tele-
Phone,  in Belgisch-Kongo sind dem Tele¬
phonnetz 1420 Teilnehmer angeschlossen, und
selbst in Nigeria in Afrika sind 200 Apparate
aufgestellt worden.

roov« Kilometer inSTogen
Begeisterter Empfang der Sieger des Australievflages

Scott -Black in Melbourne — Streckenweise mit nnr einem Motor geflogen

KN Melbourne , 23 . Oktober.

Ter Himmel ist grau, ein feiner Regen
ries-'lt unaufhörlich auf die Fle mm i u g-
i o ii - Ne n iib a h u herab, auf der Zehn-
tmisende die Ankunft der Sieger im Luft-

renncn erwarten.
Ter SteuerborLmsLor. der den Fliegern

über der gefürchteten Timor-See um ein Haar
zum Vcrhänignis geworden wäre, setzte auch
Lei der Ankunft auf dem Flemmmgton-Flug-
hafen wieder aus, so daß Scott und Black das
Ziel mit nur eurem laufenden Motor über¬
flogen.

Ilm 6.30 Uhr hört der Regen langsam auf.
Tie großen schwarzen Pilze der Regenschirme
verschwinden. Kopf an Kopf steht die Menge
und starrt in die Richtung, aus der starker
Motorenlärm dringt. Am diesigem Himmel
erscheint ein Flugzeug: der Sieger!  Ein
Lärm steigt zu ihm empor, wie wenn Tau¬
sende von Brettern zusammengeworfenwür¬
den; die unübersehbare Menschenmenge
klatscht, schreit, überbietet sich in Beifalls¬
bezeigungen. Die Maschine, eine „Comet",
also ein Engländer, zieht eine Schleife und
geht dann leicht auf dem Rollfeld nieder. Wir
fahren mit unserem kleinen Wagen rasch an
das Flugzeug heran, das ausläuft und still
steht. Tie Zelluloidhaube wird emporge¬
hoben. und mit strahlenden Gesichtern klet¬
tern Scott  und Black  heraus. Da kommt
schon der Kommandant des Flughafens.
Commander Hepdurn. und bringt Persönlich
die amtliche Feststellung über die Landung:
der 31jährige Charles Scott »nd der
35jährige Campbell Black  sind in zwei
Tagen, 22 Stunden und 68 Minuten von
Mildenhall-England l20 600 Kilometer weit)
nach Melbourne-Australien geflogen und hier
um 6.34 Uhr MEZ. gelandet.

Begeisterung umlnandet die beiden, als sie
über den Platz ins Verwaltungsgebäudegehen.
Dort schauen wir erst einmal nach den neuesten
funktelegraphischen Standortmeldungen der
KonkurrenẑDas sieht übel aus; von den 20

gestarteten Apparaten sind nur noch 14 im
Nennen.  Das Flugzeug von Neu-Guinea
hat endgültig aufgegeben  und ist in
Le Bouvget geblieben; sieben andere Teilnehmer
sind teils auf dem Wege nach Kleinasien, teils
schon dort. Von den beiden neuseeländi¬
schen  Maschinen ist eine auf dem Wege nach
Allayabad gelandet, um einen Motordcfekt zu
reparieren, und die andere befindet sich ans dem
Fluge von Bagdad nach Karachi. An fünfter
Stelle lagen bisher die beiden MoIlisons;
jetzt sitzen sie mit größeren Reparaturen, die
mehrere Tage beanspruchen, in Allahabad fest.
An vierter Stelle befindet sich die britische Ma-
schine mit Jones und Waller;  sie fliegt
über Niederländisch-Jndien zwischen Singa-
pore und Port Darwin und hat am ehesten
Aussichten, an den dritten Platz zu rücken, den^
augenblicklich noch der Amerikaner Turner,
innehat, der aber auf der Insel Timor einei
Zwischenlandung  vornehmen mußte.
Melbourne am nächsten ist das holländliche,
Flugzeug mit P a r men t i er, Moll und drei!
Passagieren, unter denen sich auch die Ersatz- !
pilotin Thea Rasche  befindet; dieser Appa- «
rat ist von Port Darwin nach Charleville un- >
terwegs.
Parmenlier und Moll
in Albury glatt gelandet

Tie holländischen Flieger Parmentier und
Moll sind, wie beabsichtigt, in Albury (Neu¬
südwales) gelandet, um dort dieNachtzu
verbringen  und am frühen Morgen
nach dem Endziel Melbourne zu starten. Die
Landung erfolgte aus dem Rennplatz  der
Stadt, der durch die Laternen von Hunder¬
ten von Kraftwagen erleuchtet war, deren
Insassen dort zusammengekommen waren,
um den Australieiislug zu beobachten. Das
Flugzeug setzte nach einigen Schleifen glatt
auf. Die Besatzung und die Fluggäste, unter
denen sich bekanntlich die deutsche Flie¬
gerin  Thea Nasche befindet, begaben sich
sofort in die kleine Stadt, um dort zu
übernachten.

Scott und Black die Sieger im Anstralienflug
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Auf dem Wege von Emmeringen nach Ncchien-
stein ist der verheiratete Bartholomäus Ram¬
mel may er von Rechtenstein.  OA. Ehingen
in die Donau geraten und ertrunken.

Das siebenjährige Töchterchen des Sortiermei¬
sters Karl Mojer von Lanjfen  a . N. kam
in der Nähe des Gaswerkes unter ein Stuttgarter
Personenauto. In schwer verletztem Zustande wucee
das Kino ins Krankenhaus gebracht.

Altensteig, 23. Okt. «Schweres Nio t or-
radun glück .) Am Montag abend ereig-
nete sich in der Pfalzgrafenweilcr Straße ein
schweres Unglück. Ein Motorradfahrer st i eß
niit einem Handwagen zusa  in ine ». der
mit zwei Kindern besetzt, von einem jungen
Mann geführt wurde. Ter Steinhauerlohn
Kienzle  aus Spielberg erlitt Kopfver¬
letzungen und. einen Schädelbruch:  dem
im Elektrizitätswerk Nagold beschäftigten
Chr. Dürr  wurde der Fuß abgeschla¬
gen.  Die Kinder kamen wanderbareriveiie
mit dem Schrecken davon. Die Schwerver¬
letzten wurden ins Krankenhaus eingeliefert.

Oehringen, 23. Oktober. <Ter ..Hohen¬
loher Bote " stellt das E r sc.) e i u e n
ein .) Wie der „Hohenloher Bote" w.itteill.
wird das Blatt mit Ablauf dieses Monats
sein Erscheinen ein stellen.  Tie Zei¬
tung wurde im Jahre 1783 gegründet und
beging im Jahre 1933 ihr löOjähriges Ve-
stehen.

Göppingen, 23. Okt. (D em F e stg en o s-
sen 100 Markgestohle  n.) In der Nacht
zum 10. diesen Monats hat eine hiesige Frau
einem älteren Mann, mit dem sie in einer
Wirtschaft gezecht hatte, auf dem Heimweg
einen Hundertmarkschein  ans sei¬
nem Geldbeutel entwendet.  Ihr Freund
hat ihr dabei den Rücken gedeckt und Wacie
gestanden. Das saubere Paar , das die Nö-
sicht hatte, in der Nacht noch mit cin.m
Mietswagen nach Eßlingen zu fahren und
das Geld zu verjubeln, konnte durch rasches
Eingreifen der Polizei festgenommen
werden. Das Geld wurde dem Eigentümer
wieder ausgehündigt. Tie Täter, die beide
schwer vorbestraft sind, wurden ins A'mts-
gerichtsgesängms Göppingen eingeliescrt.

IS VN§M. für den MLMMM
Großzügige Maßnahme

von Reichsstatthalter Murr
Der Herr Reichsstatthalter hat zur weiteren

Ausstattung der Arbeitslager im ArbeitS-
gau Württemberg  dem Gauarbeitsfüh¬
rer 10 000 RM. zur Verfügung gestellt. Damit
bringt der Herr Reichsstatthalter erneut zum
Ausdruck, wie sehr ihm das Wohl seiner schwä¬
bischen Arbeitsmänner am Herzen liegt. Er
darf ihres Dankes gewiß sein^

MMlM in WMndorf
Pfullendorf, 23. Oktober. Am Montag

abend entstand in dem dichtbewohntenVier¬
tel - er Uttengaffe in Pfullendorf ein
Großfeuer . Zwei Wohnhäuser
wurden nahezu vernichtet.  Die Motor¬
spritzen von Pfullendorf und Heiligenberg
taten ihr möglichstes. Der Schaden beträgt
etwa 30 600 bis 40 060 NM. Die Ursache
des Brandes ist unbekannt.

Komcm von lluäivlg von IVobl

tz7j i>7 v»rl»ge»ü v»»et»r Lirli» Ver

DaS schwarzgekleideteschlanke Figürchen
kommt verschüchtert über das Parkett, mutz
sich zwischen den Tanzenden durchdrängen."

„Monsieur Vasiliu — meine Tochter
Agnesina—"

„Entzückt, Sie kenn; zu lernen," sagt
Vasiliu lebhaft, und küßt ihr die Hand, mit
eingebogenem Arm wie es in Rumänien
Sitte ist.

Und plötzlich ist alle höfliche Langeweile
geschwunden, er plaudert wie ein Wasserfall,
von Cannes, von Nizza, von Antibes, von
sonderbaren, amüsanten und interessanten
Leuten, die er kennt.

Er hat in Antibes einen indischen Groß-
radscha kennen gelernt, der sich ein Schloß
und einen Park ganz in indischem Stil ge¬
baut hat, er lebt in der Verbannung, weil
er seine Frau ermordet haben soll, ist das
Sicht romantisch?

Agnesina wird blaß, beißt sich auf die
Wppen, der alte Rossi ist unwillkürlich zu¬
sammengezuckt, was sällt denn dem Mann
ein, er hat ihm ooch gerade erst erzählt, daß
AgnefinaS Mann-

Aber Vasiliu ist schon bei der nächsten Ge¬
schichte, er sprudelt. er ist geistvoll, witzig—

Rosst beruhigt sieb, unv Agnesina muß so-
gar mehrmals lächeln— er hat viel Scharm,
Per elegante NumLse

Er bereut .jetzt nicht mehr, daß sie ge-
kommen ist, ihn abzuholen — wer weiß,
wozu es gut war.

Sie sollte überhaupt wieder ein bißchen
unter Menschen kommen— dieses nur für
den eigenen Schmerz leben führt zu nichts,
sie vertrauert nur ihre besten Jahre.

Schade, natürlich, sehr schade, daß Va¬
siliu kein Interesse am Kauf hat — und
eigentlich ganz unbegreiflich— er sollte froh
fein — aber — noch ist nicht aller Tage
Abend— es war entschieden ein guter Ge¬
danke. Agnesina zu bitten, ihn abzuholen.

„Ich muß sagen. Madame, ich bereue es
nicht, schon jetzt nach Biskra gekommen zu
sein — die Riviera ist jetzt nicht mehr, was
sie war. trotz allem — und hier hört man
endlich einmal nichts mehr vom allgemeinen
Jammern — hübsches Bild, dieser Saal —
oh — lLlä— irtzt kommen Offiziere— arme
Zivilisten verlieren ihre Chancen— und noch
dazu Fliegervfliziere— wir find erledigt.
Der Flieger, Madame, ist heute der Inbegriff
des Männlichen— früher war es der Kaval¬
lerist —"

Die Offiziere sitzen am zweitnächsten Tisch,
sie haben ein Paar hübsche Amerikanerinnen
sehr liebenswürdig begrüßt, deren Begleiter
nicht übermäßig erbaut zu sein scheinen.

Um so erbauter sind die Damen.
Plötzlich eine etwas scharfe Neuhvrkerin- '

nenstimme:
„Nein, wirklich? Sie haben ihn? Es muß

furchtbar gefährlich gewesen sein— und ist
er der Mörder?"

„Das wird das Gericht entscheiden müssen,
Miß Hopworth—"

„Aber es ist doch ganz klar — man hat
ihn doch aus dem Haus kommen sehen, und
er ist geflüchtet— und außerdem hat es doch

^»iê Frau selb st zugeg eben—"

„Aber erzählen Sie — wo haben Sie ihn
gefunden? —"

„Viele hundert Kilometer südlich von hier
— bei den Beni Chaamba—"

Agnesina, weiß wie das Tischtuch, hat auf¬
springen wollen— aber Rossis Hand legt sich
schwer aus ihren Arm, es geht jetzt nicht,
sie müßte gucr durch den Tanzsaal, man
würde sie erkennen, und die Hotelsensation
wäre fertig.

Vasiliu steht von ihm zu ihr. von.ihr zu
ihm — er scheint gottlob zu begreifen, denn
er sagt nichts, obwohl ihm Agnesinas Ent¬
setzen ausgefallen sein muß.

„Es ist allerdings mit ziemlicher Gewiß¬
heit anzunchmen. daß er der Mörder ist,"
sagt der Fliegerossizier.

„Sehen Sie — ich sagte noch gestern zu
Daisy Ashburn, wer soll es denn sonst sein
— er hat sich sür die Frau von Chantal
interessiert, und Chantal hat sie überrascht
wie sie sich gerade für ihn interessiert hat —"

Einstimmiges Lachen.
„Der Nest ist doch ganz klar - "
Agnc'.aas Hände sind ineinander ver¬

krampft.
Ihr Gesicht ist maskenhaft starr.
Rosst gibt sich einen Ruck.
„Monsieur Vasiliu — es wird notwendig

sein. Ihnen zu sagen, wie sich die Dinge tat¬
sächlich—"

„Aber, mein lieber Monsieur Rosst, — was
bedeutet das Geschwätz irgend einer sen¬
sationslüsternen kleinen amerikanischen Gans
— Sie werden mir erzählen, oder nicht er¬
zählen, auf alle Fälle lege ich Madame meine
Verehrung zu Füßen —"

„Sie sind ein Gentleman, Monsieur Bafl-
liu", sagt Rossi erleichtert und hält ihm
etwas pathetisch die Hand hin.

Der Rumäne ergreift sie, schüttelt sie und
lächelt mit höflicher Langeweile.

Viermal ist Holfreter bereits verhört wor§
den — innerhalb von vierundzwanzig Stun¬
den.

Er steckt noch immer in seinem arabischen
Anzug — Gandoura und Burnus — den
ihm Hadj Mehmed gegeben hat.

Der Auxiliärrichter, ein kleiner rundlicher
Herr mit fröhlicher Burgundernase, ist
freundlich und ungeheuer redselig.

Er redet so viel, daß man sich auf das Zu¬
hören beschränken kann.

Tatsächlich ist Holfreter in allen vier Ver¬
hören zusammen etwa ein dutzendmal zu
Wort gekommen, nicht öfter.

Und' was er gesagt hat. war jedeSmal:
„Ich weiß nicht." „Nein —" „Ich kann mich
nicht mehr erinnern."

Er weiß nicht mehr, was er an dem be¬
wußten Abend in BiSkra gemacht hat — er
weiß nicht, daß der Comnüstaire späzial
Andrä Chantal ermordet worden ist.

Daß ein gewisser Heinrich Holfreter an
diesem Abend zu Besuch bei Madame Agne¬
sina Chantal gewesen ist, hat er glatt ver-
gessen.

„Es muß da wohl eine Gedächtnisstörunĝ
vorliegen, Monsieur le Inge — ich weiß von
nichts."

Der Auxiliarrichter ist recht ungehalten, er
spricht davon, wieviel bester es für Monsieur
Olfrstaire wäre, ganz osfen zu sein, und ein
Geständnis abzulegen— besonders, wo doch
die Vernehmung von Madame Agnesina
Chantal seine Schuld so klar erwiesen hätte.

Worauf Holfreter die Brauen runzelt und
meint, die ganze Sache sei sür ihn uninter-
estant.

Der Auxiliarrichter geriet in Zorn und er¬
klärte, man würde mit Monsieur Olftätair?
sehr bald zu Rande kommen, ob er wolle odar
nicht, und ließ den Gefangenen absühriru.

Fortsetzung sokgj. .



Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung : Für Donners¬

tag und Freitag ist mehrfach bedecktes, zu
Unbeständigkeit neigendes Wetter zu er¬wart?».

Tie heutige Ausgabe enthält die Sonder,
beilage „Schwabenland — Heimatland".

VeSiattrmg vsa Wilhelm König
Neuenbürg, 21. Oktober.

Unter außerordentlich großer Anteilnahme
weiter Bevölkerungsschichten ans dem ganzen
Bezirk wurde gestern nachmittag der so Plötz¬
lich verstorbene Inhaber der bekannten Krast-
Wagen-Neparatnrlverkstätte Wilhelm Kö¬
nig  auf dem Friedhof zur Ruhe bestattet.
Eiu langer Trauerzug bewegte sich vom
Trauerhanse dorthin, woran außer den
Freunden und Bekannten der SA . - Mo¬
torsturm (NSKK .), der Krieger ver¬
ein und die Schützengesellschaft  mit
umflorten Fahnen teilnahmen, denen der
Verstorbenee.n treuer Kamerad und Förderer
war. Eine dichtgedrängte Trauergemeinde
lauschte vor der Einsegnnngshalle den Trost¬
worten des Geistlichen, Dekan Dr . Megerlin,
worin er das Leben und Streben des schon
mit -15 Jahren Dahingeschiedenen noch einmal
ins Gedächtnis der ihm durch Streben und
Freundschaft Verbundenen zurückrief, das vom
unerforschlichcn Ntatschluß Gottes aus einer
hoffnungsreichen Bahn gerissen wurde. Stim¬
mungsvoll wurde die Stunde unter dem
grauen Himmel begleitet von Chören des
MGB . Liederkranz-Freundschaft, nachdem
feierliche Blasmusik beim Eintreffen des
Trauerzuges den von Kränzen überdeckten
Sarg emp'auaeu hatte, der dann von Kame¬
raden des NSKK . zur Gruft getragen wurde.
Drei Böllerschüsse verkündeten, daß die sterb¬
lichen Reste eines geachteten Mitbürgers und
verdienten Frontsoldaten der Erde übergeben
wurden. Kurze bewegte Worte des Dankes
und des Gedenkens begleiteten die Nieder-
legnng von Kränzen des NSKK ., der Kraft¬
fahrer-Innung , des Kriegervcreins Neuen¬
bürg und der Schützengefellschaft durch ihre
Svrecher. Unter den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden senkten sich dann die
Fahnen znm letzten Gruß über der offenen
Gruft.

Odiele Kiews!
Höfen a. Enz, 23. Okt. Das Kirchweih¬

fest verlief bei schönstem Wetter am Sonntag
wie auch am Montag programmäßig, ord¬
nungsmäßig, gemütlich. Im „Ochsen" spielte
Kapelle Gentuer, in der „Sonne " Kapelle Nie-
land Tanzunterhaltung , die namentlich auch
Von Wildbad und Calmbach gut besucht war.
Allein diese Tatsachen rechtfertigen einen
Kirwebetrieb nicht. Deshalb das Außerge¬
wöhnliche Herl Am Sonntag , so um die Mit¬
tagszeit, startete am Adolf-Hitler -Platz bei
dem großen Hans mit den grünen Läden un¬
vermutet „II 2". Ein ziemlich bleich aussehcn-
oer Herr steigt aus, gibt rasch eine Portion
„gebrochenes" Obst unter dem Fenster ab,
steigt wieder ein, der Motor surrt und „wo
der Wind ihn hingetragen, ja das weiß kein
Mensch zu sagen" (Hofmann, Strnwivelpeter ).
Der Nummer nach muß cs ein Bayer gewesen
sein. Ni ekele hat dann die unverlangte
Morgengabe „gnädig bedeckt mit Nacht und
Granen", indem' sie einen undurchsichtigen
Schleier von Sägmehl darüber breitete. —
Auch von zweierlei Art -Nhrengeschichten muß
berichtet werden. Im ersten Fall handelt es
sich um ein Tamenobjekt, denn es wurde nur
von .Damen benützt. Alter etwa 25 Jahre.
Es ist „Artnhr ", der Vor- und Eintänzer der
Kapelle Nieland, klein aber fein. Artuhr
funktionierte tadellos. Aber das nächstemal
muß Arthur mindestens 20 Zentimeter weiter
in seine weiten Hosen fahren, damit das heitere
Hintere Micnenspicl derselben nicht in der
Gegend der Kniekehlen hernmbanmelt, son¬
dern sich am richtigen Ort befindet. — Artuhr
Nr. 2, auch etwa 25sährig, trieb die Sache schon
schlimmer. Um richtig Kirchweih feiern zu
können, schrieb er gemeinsam mit seinem
„väterlichen Freund " einen richtig gehenden
Erpresserb rief  an die eigene Mutter,
wonach5 hzw. 20 NM . an einem bestimmten
Ort niedergelegt werden sollteil, widrigen¬
falls. . . Aber „Paulinchen" witterte Morgen¬
luft. Sie schickte den beiden losen Vögeln den
verlangten Betrag , aber in Alnminiummün-
zcn «ns der Inflationszeit , durch bezahlten
Eilboten in die Eyachbrücke, wo die beiden
das Geld in Empfang nahmen. Die langen
Gesichter, die die zwei Schelme beim Erkennen
des Betrugs machten — der Berichterstatter
hat sie eigenhändig gesehen! — hätte man
photographieren müssen.. Für die Kriminal
ist bei die Geschichte nix zu maxen.

Loffenau, 23. Okt. Seltenes ' Weid¬
mannsglück  hatte der WaldschützH. Zelt¬
mann aus Loffenau. Er konnte einen Keiler
von 174 Pfund Aufbrnchgcwichtzur Strecke
bringen.

Salmbach, 23. Okt. Die Werbung zur Ar¬
beitsbeschaffung für Handwerk und Handel
wurde hier unter Mitwirkung des Zellenwarts
durchgeführt, tatkräftig unterstützt von meh¬
reren Handwerksmeistern. Die eingehend
durchgeführtc Werbung erbrachte an Aufträ¬
gen die für unseren Ort ganz ansehnliche
Summe von etwa 500 RM . Damit wurde
diese Werbung im Sinne des Gemeinschafts¬

gedankens, den die nationalsozialistische Regie-
rung und unser Führer Adolf Hitler erstrebt,
mit gutem Erfolg durchgeführt. Auch hier
beginnt man einzusehen, daß alle Maßnahmen
zwecklos sind, wenn reicht jeder mithilft an dem
großen Ansbauwerk.

Hirsau. Gestern kurz nach Mitternacht
brach im Gasthaus zum „Rößle" ein Brand
aus , der den Dachstuhl zerstörte. Weiterem
Umsichgreifen des Feuers wurde durch das
schnelle Eingreifen der hiesigen und der Cal-
iver Feuerwehr Einhalt geboten. Der Schaden
beträgt etwa 6000 RM.

Pforzheim. Der unter Anklage des Sitt-
lichkeitsverbrechcnsstehende F. Flick wurde
gestern von der Strafkammer zu 1 Jahr 9
Monaten Zuchthaus verurteilt . Der Ange¬
klagte hatte seine Stellung als Geschäftsleiter
des Konsumvereins ausgenützt, um sich an
weiblichen Lehrlingen zu vergehen.

Die Meisterwürde
Der Neichshandwerksführer, Klemvnermri-

ster W. G. Schmidt-Berlin erläßt folgende An¬
ordnung:

„Am 17. Oktober 1934 hat der Stabsleiter
der PO ., unser Parteigenosse Dr . Robert Ley,
für alle politischen Leiter in der Partei und
ihre Organisationen die Bezeichnung„Führer"
untersagt.

Auch das Handwerk vertritt die Auffassung,
daß nur einem Mann in Deutschland die Be¬
zeichnung„Führer" gebührt, unserem Führer
und Volkskanzler Adolf Hitler. Diese grundsätz¬
liche Einstellung veranlaßt mich, folgendes an¬
zuordnen:

1. Die Bezeichnung „Landeshandwerksfüh-
rer" wird ersetzt durch die Bezeichnung „Lan¬
des Handwerksmeister ".

2. Die Bezeichnung„Kreishandwerksführer"
wird ersetzt durch die Bezeichnung „Kreis¬
handwerksmeister ".

3. Für die Innungen verbleibt es bei der Be¬
zeichnung „Obermeiste  r ".

4. Für mich bitte ich in Zukunft die Bezeich¬
nung „Reichsbandwerksmeister"  an¬
zuwenden.

Mit diesen Bezeichnungen greift das Hand¬
werk zurück auf seine alte traditionsgebundene
Vergangenheit und dient damit zugleich auch
)em vom Nationalsozialismus herausgestellten
Leistungsgrundsah, der in der Meisterwürde
seine Krönung findet."

Schelklingen, OA. Blaubeuren, 23. Okt. Die
49 I . alte Ehefrau Pauline Heuschmidt
wollte die Gänse zusammentreiben, um sie auf

den StadtgSnsegarten D SSkvMMi DE
tiefen ihr einige Gänse in einen von Ehingen
VerkommendenOmnibus. Frau Heuschmidt
wollte diese noch schnell aus der Bahn treiben
und wurde dabei von dem Omnibus erfaßt,
überfahren und sofort getötet.  Sie hinter¬
laßt ernen Mann und 7 Kinder.

ZUM Mtlirz des Nrne-iktlnerpakrö
Beuron, 23. Oktober. Bei dem am Sonntag

letzter Woche tödlich  Abgestürzten handelt
es sich um Pater Johannes Schwarzer,
OSB ., der jetzt erst am Fuß eines FelsenS
mit einer tief klaffenden Kopf¬
wunde tot ausgesunden  wurde.
Schon seit einer Woche war der Klostenkon-
vent um ihn in Sorge. Er wurde am Sonn¬
tag letzter Woche hier erwartet , weil am
Montag das neue Schuljahr der Kleriker
begann, in dem der Verstorbene sein letztes
theologisches Studienjahr absolvieren
wollte. Nach Meldungen aus dem Kloster8 rüssau  m Schlesien war dort seine Ab¬
reise erfolgt. Es hat sich nun ergeben, daß
der Verstorbene, der vor einem Jahr zum
Priester geweiht wurde, am Sonntag abend
mit dem letzten Zug in Tuttlingen  an-
kam. Beim Fehlen einer Verbindung hierher
wollte er den mehrstündigen Weg in der
Nacht zu Fuß zurücklegen. Lei Mühlheim
ging er, anscheinend um einen kürzeren Weg
einzuschlagen, über die waldigen Höhen, wo
er in der Dunkelheit abstürzte. Erst am
sechsten Tag wurde seine Leiche ausgefunden.

Murr tzierprsis
Durch Anordnung des Bezirksbeauftragien

'ür den Eiermarkt, WirtschaftsbezirkWürt-
iemberg, ist der Mindesterzeuger-
preiS für Hühnereier  mit sofortiger
Wirkung auf RM . 1.64 je Kilo  festgesetzt
worden. Der Preis versteht sich ab Hof des
Erzeugers. Der festgesetzte Preis Ist Er¬
zeugermindestpreis und darf seitens des
Aufkäufers nicht unterboten, wohl aber über¬
boten werden. Stückweises Aufkäufen ist
nicht statthaft.

Nördlicher Schwarzwalb
Ergebnisse vom letzten Sonntag

Ohne Ueberraschmrgenging es auch dies¬
mal nicht ab. Oder sollten die Ergebnisse so
ausgefallen sein, wie man es vorher genau
wußte? So meldet die

Herrenalb, 22. Oktober.
Der vergangenen Samstag im „Kühlen

Brunnen " stattgefundene Mitgliedersprech-
abend der Ortsgr . Herrenalb der NSDAP,
war sehr gut besucht. Kreisleiter
Böpple  eröffnete den Sprechabend. Er

gedachte des kurz vorher tödlich verunglückten
Peter Bächtle, der als Volksgenosse ein Opfer
seiner Arbeit geworden sei. Der Kreisleiter
ermahnte die säumigen Beitragszahler und
lobte den Reitersturm, der keine Beitragsrück¬
stände habe.

Zuerst sprach er zur allgemeinen
L a g e. Er wies darauf hin, daß sich eine ge¬
wisse Unzufriedenheit bemerkbar mache, weil
heute noch nicht alles so sei, wie es der Führer
wünsche. Aber man müsse seine Blicke nach
rückwärts richten und bedenken, daß der Na¬
tionalsozialismus erst stark eineinhalb Jahre
am Ruder sei und damals zwangsläufig ge¬
wisse Kompromisse schließen mußte. Diele hät¬
ten heute schon ganz vergessen, wie es damals
bei der Machtübernahme, im Frühjahr 1933,
ausgesehen habe. Die ganze Aufmerksamkeit
gelte heute dem Auslande, das versuche, uns
überall in der Welt als Störenfriede hinzu-
stcllen und Versuchs uns zu Boden zu zwingen.
Die innerpolitische Lage sei klarer. Von
einem eigentlichen Rohstoff- und Devisenman¬
gel könne man nicht mehr sprechen. Durch den
Abschluß von Tauschverträgen mit auslän¬
dischen Staaten und durch die Herstellung von
Beimengungsstoffen sei die größte Not über¬
wunden. Es sei deshalb falsch zu Hamstern
und die Preise in die Höhe zu treiben. Die
Regierung werde gerade auf die Preisgestal¬
tung ihr Augenmerk richrcn. Nach den Aus¬
führungen ds Landesüauernführers sei unsere
Ernährung fichergeflellt. Die Getreideernte
sei fast ausnahmslos sehr gut ausgefallen. Die
Futterernte sei durch das gute Wetter noch be¬
friedigend geworden. Die anfangs gehabten
Befürchtungen, daß man Len Viehbestand in¬
folge Futtermangels nicht halten könne, seien
nicht eingetroffen. Durch die Verfütterung
von Kartoffeln sei auch der Fettbedarf gedeckt
und die Kreisleiter werden etwa in Erschei¬
nung tretende Aufschläge auf dem Fettmarkt
mit allen Mitteln unterbinden.

Der Kreisleiter streifte auch die Ge-
meindepolittk.  Es gebe einige Meckerer,
die in der Gemeinde herummeckern, daß der
Gemsinderat versagt habe. Er könne diesen
Herren nur sagen, daß auf dem Rathaus alles
in bester Absicht gemacht werde. Jeder , der
irgend etwa- zu beanstanden habe, solle eS an

der richtigen Stelle anbringen . Durch das
Herummeckern sei der Gemeinde und dadurch
der Volksgemeinschaft nicht gedient. Die Er¬
fahrung zeige, daß die meisten Klagen grund¬
los seien. Es gelte heute mitznarbsiten.

Sodann sprach er über das Winter-
hilfswerk.  Der Kreis Neuenbürg habe in
Württemberg prozentual noch die meisten Ar¬
beitslosen. Dies komme hauptsächlich von der
darniederliegenden Pforzheimer Industrie.
Die durchgefiihrte Werbewoche für das Hand¬
werk sei gut verlaufen. Wohl werde der Win¬
ter schwer, aber die Zahl der Arbeitslosen
werde nicht steigen. Bis Frühjahr sehe es
dann bei uns anders aus . Auf Jahre hinaus
sei Arbeit geschaffen durch die bei Birkenfeld
vorbeiführende Reichsautobahn. Deshalb heiße
es jetzt über Bedenken wegzukommen. Es gebe
für uns heute nur eines, entweder mit dem
Führer zu gehen oder aber zu Grunde zu
gehen. Der Führer biete jedem die Hand.
Deshalb wollen wir uns auch alle hinter den
Führer stellen. Unsere Jugend einst werde den
nationalsozialistischenGedanken verwirklichen,
denn ohne Nationalsozialismus keine Volks¬
gemeinschaft, kein Deutschland. Zum Winter¬
hilfswerk machte Ortsgruppenwart Rothfuß
wichtige Ausführungen . Er mahnte jeden zu
ernster Mitarbeit . Der Kreisleiter führte noch
aus, daß Leim Winterhilfswerk nur die berück¬
sichtigt werden sollen, die wirklich bedürftig
seien. Es solle so gegeben werden, daß der Be¬
dachte auch wirklich den Eindruck, habe, daß
ihm seine Volksgenossen helfen. Deshalb sei
es Aufgabe der Blockleiter und der Frauen-
schaft, hineinzugehen in die Familien.

Die Ausführungen wurden mit reichem
Beifall belohnt. Anschließend konnten noch
eine Anzahl Mitgliedsbücher und Mitglieds¬
karten verteilt werden. Mit einer begeisterten
Treuekundgebung für den Führer und mit
dem Horst-Wessel-Lied schloß der sehr anregend
verlaufene Sprechabend.

Qroüsn llrlolg ks ! sokvvrsr,
sitriAvr dlisrsnerkrankunF

mit luesiockc-mIMsU bcsvkt, nseti»osit-
tigloor Telnkkur üs» nou», grvös,
üsutsed» tUsrsnvesrssr, Ws

vk «rkinAsrLäsHis !äqusUs
Sekeslbsn8>s um vsn
Intvcs»ssntsnp?o»p»ki,
Usc vlels Scrwclis Ss»
elcdts sntkült, »n cils

«Unsesldruiin«»»v.,
Sa«>vdsilling»»»
' - .. . _ , .. -

Kreisamt der NSG . „Kraft durch Freude«.
Der Urlauber ; ug vom Gau Berlin (28. 10.
bis 4. 11.) fällt infolge allzugeringer Bete!»
ligung aus . Die Ortswarte wollen die Quar¬
tierwirte entsprechend verständigen.

Hirzei, Kreiswart.
NS .-Frauenschaft Wildbad. Pflichtabend

heute Mittwoch den 24. Otober abends 8 Uhr
im Frauenschaftslokal (alte Volksschule). Gäste
und Frauen , die unserem Werbevuf Folge lei¬
sten wollen, sind herzlich willkommen.

Deutsche Arbeitsfront . Ab 1. Ok¬
tober werden die Beiträge der
seitherigen NS .-Hago-GHG -Mit-
glieder nur noch von der Deut¬
schen Arbeitsfront erhoben. Ich

muß dringend bitten, wenn der Blockkassier
kommt den Beitrag zu bezahlen und demsel¬
ben keinerlei Schwierigkeiten bereiten zu wol¬
len. Kreiswalter der NSBO . u. DAF.

«SDÄV.
Gauleitung

Ganlchnlungsanrt
DetrW Teilnahme am nächsten Kurttek Gaoführerschnl,  Mtenoäch,LA. N-g-Id.
8u dem am 12. November 1SS1 I«,

»innenden nächsten Kur- der GauM»
rerschule Nötenbach(End« 1. Des. SHlönnen noch einige Teilnehmer »en»
tet werben. Meldungen sind über vH 'Kreisleitungen an das TauschulungS-«mt, Postfach S2L, »n richten.

Kreksklasse1
den zweiten auswärtigen Sieg des VW.
Pfinzweiler , mit 0:3 mußte Herrenalb zu
Hause sich bescheiden, nicht unerwähnt soll al¬
lerdings bleiben, -aß Herrenalb mit Ersatz
antreten mußte, weil sein Spielführer Hochzeit
feierte und dazu noch weitere Leute der 1. Elf
entführt hatte. Anzuerkennen ist. Laß H. sein
Pflichtspiel trotzdem erledigte. — Ottenhausen
hielt sich gegen das erstmals komplett spielend»
Schwann recht wacker, ein Strafstoß in der
letzten Minute brachte hie Punkteteilung , die
für Schwann genügt, um an der Spitze bleiben
zu können. — Wurmberg scheint die Mann¬
schaft zu sein, die allen anderen Vereinen über¬
legen ist, mit 7:2 blieb es über Calmbach Sie¬
ger. Für Calmbach ist damit der Anschluß
verpaßt.

Neuester Tabellensta .no:
Verein Ep. Gew. Unent. Verl. Tor«

Schwann 6 4 1 1 18 :10
Wurmberg 4 4 0 0 18 : 8
Neuenbürg 4 3 0 1 S : 5
Ottenhausen S 2 1 2 6 : S
Bärental S 2 0 L 14 . 12
Pfinzweiler 5 2 0 3 10 : 11
Calmbach 4 1 I 2 11 : 16
Herrenalb L I 0 4 4 : 13
Wildbad 4 0 l 3 S : I2

In der
Kreisklasse2

werden folgende Resultate gemeldet: Conwei¬
ler — Langenalb 1:1, Gräfenhausen — En-
gelsbrand 1:4, Neusatz — Waldrennach 4:3,
Rotensol — Höfen 1:2, Sprollenhaus — Enz¬
klösterle 5:1. — Das Ergebnis in Conweiler
stand schon bei Halbzeit fest. Als C. dann
durch Unfall seinen Mittelläufer verlor und
LangenVrand mit 10 ( !) Mann verteidigte,
war kaum mehr was zu wollen. — Gräfen¬
hausen mußte zu Hause die Ueberlegenheit
Engelsbrands anerkennen. — Neusatz meldet
seinen vierten Sieg, wieder mit einem Tor
Unterschied — wie lange noch? Jedenfalls
hat sich die Mannschaft bisher hervorragend
geschlagen. — Höfen holte sich mit 2:1 in Ro¬
tensol seinen ersten Spielsieg. — Und Sprol¬
lenhaus bezwang seinen ersatzgeschwächten
Nachbar Enzklösterle mit 5:1.

Neuester Tabellenstand:
Benin Sp. Gew. Unent. Deel. Ton Punkt«

Conweiler 7 5 1 1 15 : 6 11
Engelsbrand 4 4 0 0 22 : 3 8
Neusatz 5 4 0 1 13 : 13 8
Feldrennach 5 2 1 2 10: 5 5
Höfen 4 2 o 2 4 : 12 4
Waldrennach 3 1 l I 8 : 7 3
Sprollenhaus 5 I 1 3 11: 13 3
Langenalb 5 1 1 3 6 : 9 3
Rotensol S 1 I 3 8 : 15 3
Gräsenhousen 4 1 0 3 8 : 8 2
Enzklösterle 5 0 0 5 4 :20 0

Spiel Waldrennach— Engelsbrand 4 :3 nicht
gewertet.

Am kommenden Sontnag find keine Spiele,
da an diesem Tag auf dem Platz des Bfi9.
Conweiler die diesjährigen Herbstwaldläufe
stattfinden. Die Langstrecken find first alle im
Wald und so gelegt, daß die Läufer während
der Läufe zwei- bis dreimal zum Platze zurück-
kormnen, so daß die Zuschauer voll auf ihre
Rechnung kommen.

«
Herbstwaldläufe kn Conweiler

Das bis jetzt vorliegende Meldeergebnis zu
den Waldläufen ist zufriedenstellend. Um
aber allen Vereinen des Reichsbundes die Teil¬
nahme zu ermöglichen, wird die Meldefrist bis
einschließlich Freitag den 26. Oktober verlän¬
gert. Ich erwarte nun , daß alle in Frage kom¬
menden Vereine ihre Meldung abgebcn. Der
Meldung muß die Meldegebühr beigcfügt sein,
für Männer Einzel 30 Pfg ., Mannschaften
50 Pfg ., Jugendmannschaften 30 Pfg.

Karl Kübler, Calmbach.
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Börsenberichte vom 23.Oktober
Berlin : Befestigt

Die Börse setzte überwiegend freundlicher
ein. Vom Publikum lagen in verschiedenen
Werten Kaufaufträge vor , denen sich die Ku-
lisse mit Rückkäufen anschloß. Die Kurs¬
erholung der Altbesitzanleihe um 65 Rpf.

hinterließ einen gute» Eindruck. Auch an¬
der fortschreitenden Gelderleichterung wurden
neue Anregungen geschöpft. Kräftige Befesti¬
gung wiesen Braunkohlenwert« auf, da
neuerdings nicht mit einer stärkeren finan¬
ziellen Inanspruchnahme der Gesellschaften
rm Nahmen der Treibstoffpläne gerechnet
wird. Für Lahmeher-Aktien wurde der Kurs

» » » 23 vL » b r » 3«

Zugetrieben
Unverkauft

Lchjen Bullen Zungdullen Kühe flärien Fresser Kälber Schweine SchafeLO 53 250 335 425 2 1275 2132 —
2 — LS 10 40 — LS — —

,Och fen
») vollfleischige ausgcmästete

höchsten Echtachtwerteŝ
1. jüngere >
2. ältere . - ^

l>) sonstige vollfleischige > ^
0 ) fleisch,ge - , .

- ' 6) gering genährte /
Bullen

») jüngere, vollfleisch. höchsten
Schlachtwertes.

l,) sonstige, vollfleischige oder
ausgemästete . — -—

-) fleischige. . .
6) gering genährte

Kühe
») lüngere, vollfleisch, höchsten

Echlachtwertes.
l») ivnstige, vollfleischige oder

ausgemästete - — —
. " c) fleisch,ge . .

- 6) gering genährt.') !
-Färsen (Kalbinnen)

») vollfleischige, ausgemästete
höchsten Echlachtwertes.

23- 10 18-10. --—
Färsen (Kalbinnen)

l>) vollfleischige -

23. 10 18.10.
30—84 29- 83

e) fleischig« 26- 28 25- 28
32- 85 — 6) gering genährte : — —
28- 31
25—27 Fresser - ^

mäßig genährtes Jungvieh
— Kälber

s) beste Mast- und Saugkälber 44- 48 43- 47
l>) mittlere Mast-u-Saugkälber 39- 42 38—42

32- 36 e> geringe Saugkälber — - . 33- 37 33- 37
cl) geringe Kälber 30- 32 —

30- 33 — Schweine26—LS ») Fettschweine über 800 Psd.— Lebendgewicht. . . .
t>) vollfleischige von etwa

53 53

240—300 Psd.Lebendgewicht 63 53
28- 81 — o) vollfleilchige von etwa

200—240 Psd. Lebendgewicht 52- 53 52—53
21- 24 — ä) vollfleischige von etwa14- 18 — 160—200 Psd.Lebendgewicht 49—51 51- 52
11- 13 —

«1 fleischige von
120—160Pfd.Lebendgewicht 47- 49 49 50

k) unt. 120 Psd. Lebendgewicht — —
IL5- SS s35- 3L s) Sauen . . 47- 56 42—49

infolge der Ankündigung einer Dividenden¬
ermäßigung ausgesetzt . Am Montan -Aktien-
markt setzte sich die Aufwärtsbewegung der
Stolberger Zinkaktien um 3V» Prozent fort.
Di« übrigen Montanwerte waren nur um
Prozentbruchteile höher . Vraunkohlenaktien
waren fast durchweg drei Prozent befestigt.
Kaliwerte lagen umsatzlos . Auch in chemi¬
schen Werten entwickelte sich kein nennens¬
wertes Geschäft. Farben gewannen V, Pro¬
zent. Auslandswerte wurden durchweg höher
bezahlt.

Renten waren bis aus Altbesitz wenig ver¬
ändert . Jndustrieobligatronen wiesen Schwan¬
kungen von V, Prozent auf.

Der Satz für Tagesgeld unterschritt erst¬
mals wieder die Grenze von 4 Prozent um
Vs Prozent . Am Valutenmorkt hörte man
London Kabel mit 4,96V». ^ ^

V« » » " 3 . Vietvdsr 1VL4
Niiirtl . k «te !u »et » I!e

kelnsildsr , VrunSxrelr. . . , ». . « kg
kelvgolä . VsrkLntrxrsiI. . . . . . » kg
kein klrtm . . . « V
klstm 96<Vomit 4°/o rsUsämw s gr
klLtül S6°/g mit 40/a Lux!» . . . s gr

Lleklrolxiknxker (virvdsi >§) prompl.
e!t Lsmdg. , Lremenoä. Kotteräsm

OrlgMLl-LütsLLlull»98-990/ai . block.
Vsg!. in lVsIr- oäer vrMbLrrsn . . . .
keumickel 98—99 /̂g . .
Lniimon-Rsgvlvr.
8Udsr LnLsrrsL es . 1000 ialn per kg

23 . 10.
48.10

2840 .-
3.75
3.70
3.60

22. 10.
48 .90

2840 .—
3.7S
3.70
3.60

2Z.10. 22.10.
AA. lürlOOK Lll . lärlOOKx

39.50
ISO.—
164.—
270.—

13,50—46̂ 0

39.50
ISO.—
164.—
270.—

43,75 —46,75

Berliner Getreidemarkt
Das Geschäft bewegte sich im Berliner Ge¬

treideverkehr erneut in recht ruhigen Bahnen,
die Grundstimmung war jedoch weiter durch¬
aus stetio- Die Ängebotsverhültnisje haben

im allgemeinen keine Veränderung erfahre «, s
Weizen ist ausreichend vorhanden , die Nach- ,
'rage ist aber nach wie vor klein. Roggen ,
indet laufend Unterkunft , das Angebot hat
ich lediglich an der Küste etwas verstärkt.
Die Lage am Hafermarkt ist unverändert
geblieben . Gersten sind nur gering angeboten,
gute Brauqualitäten werden weiter beachtet.
Mehle liegen ruhig und unverändert.

OÜöL v« o» 23 . Vlllvber
Kren »« »
UlälUiLg ViüvtrLsL§t»nä»rä l.oeo 14,27 (14,31)

Oktober 34.
Vsr»md«r34.
-isnunr 35
kksr»
LxrüÄsi
lull

35 . . .
35 . . .
35 . . .
35 . . .

Sri,! V,1L d»r»kl'

14.14 14.08
14.32 14.29 14,29
14.38 14.36 14,37

14,53 1S.S0
14.63 14.00 —

resäosr rskkg
Ldreck.
14.00
14.11
14 .29
14.37

14.51
14.01

von » 23 . OLIsker 1VS4
Lmilied

Lsgxptell.
Lî sutinisn . . .
brsriUes .. . . . . . . . . . . . . . .
önlgsrisn. . . . .
Osssäs. . .
Dänemark.
vsnrlg . .
Lnylnnä.
Lrtlanä . .

krsakrsick. . .
Orieeksnlanä. -
»oUanä. -
Irlsnä . -
Italien.
^sxan. -
l.ettlsnä. .

Ossterrsicil. .
kortugsl. . . . .
kurnävisn.
Lcdveäen. . . . . . . . .
8ckivsir. . . .
Zxsvien.
Isedeckoslsvakel.
Türkei. . .
Ongsrn.
vrugusx. .
Ver. Ltastsn Lmerik» .

23. iL 23. 10. 22 . 10.
l!«IL Lrist u. lt

12.LS 12.69 12,545
0.64Z 0.647 0,641

SÜ.1? SL.29 58.17
0.204 O.206 0,204
3,047 Z.VSZ 3.047
2.530 2.536 2.521

55, 'v 55 .22 54.57
31.10 di .rs 81.10
12,34 12.3? 12.225
6L.6L 68.82 58.68

5.4s 5.46 5.39,
16.38 16.42 16,38

2.354 2.35L Ü.ZSS
168,38 168,72 ,68 .57
S5.8S 55.9? 55 .30
21 .45 21 .49 21.45

V.7IZ 0.715 0.703
5.694 5 .706 5.694

sO.77 80 .93 80.7?
41 .56 41,64 41 .55
62 .01 62,13 61.4^
48 .95 49 .05 48.95
11,20 11,22 11,09

2.4Ü8 2,492 2.488
6: .65 63.7? 63.02

al .ri c.1,02
34.05 33.99

10.- 75 10 .395 10,375
1,972 1.976 1 .972

v.S9S 1,001 0,999
2.4L3 2.4S7 2.472

briet
12.575
0.645

58.29
0.206
Z.0S3
2.521

54.67
81 .17
12.2S5
68 .82

5.405
16.42
2.362

168.85
55 .42
21 .49

0,71.5
5.706

s0,93
41.64
61.52
49,05
11,11
2.492

63,14
öl,18
34.05
10,395
1.976

1,001
2.476

Ms

Donnerstag , LZ . Oktober
S.vo Bauernsunk
8.10 Cboral — Morgenlvrnch '
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe . Wetterbericht, Früh-

meldungen
7.00 Frübkouzert laus Schallplatten)
8.86 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasserstandsmel¬

dungen . Frauenfunk
8.06 Snnkstille ' >

10.66 Nachrichten "
16.15 Schulfunk sür alle Ätuseu ^

Volksltrbstugeu "
16.45 Mustzierftuube
11.15 Suukmerbuugskouzert b. Reichs-

vostreklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Bauernsunk

„Wie verteile ich mein Winter»
sutter ?-

12.66 1. Mittagskouzert ^
13.66 Zeitangabe , Saardienst
18.65 Nachrichten, Wetterbericht —-

i7

13.15—14.15 2. Mittagskonzert
15.36 Frauenstnnbe
16.60 Nachmittagskonzert
18.06 Spanischer Svrachuuterrich.
18.15 Knrzgespräch
18.36 Pubta -Klänge
19.25 Rund «m das Lobuauto
19.45 Saarnmscha«
26.66 Nachrichtendienst
20.15 Nelchssenbung: „WllSelm Tell'
21.45 Hand- armonikaloli
22.66 Zeitangabe , Nachrichten, Weiter¬

und Sportbericht
22.36 Nachtmusik «nd Tanz
24.66- 2.66 Nachtmusik

Freitag , 26 . Oktober
6.66 Bauernfunk
6.16 Choral — MorgeuspruÄ
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe , Wetterberichts Früö-

meldungen
7.60 Frübkouzert "

8.36 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasterstanbsmel-

meldungen , Frauenfunk
6.06 Funkstille <

16.66 Nachrichten - <
10.15 Schulfunk — Sink « III , -

Hauvtman » Boelcke '
16.45 Luftige Musik ^
11.15 Funkmerbungskonzert d. NelchS-

vostreklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Bauernsunk
12.60 Mittagskonzert
13.66 Zeitangabe , Saardienst
13.65 Nachrichten, Wetterbericht

(Schallplattenkonzert)
13.15 Ade, ihr Sommertage
14.36—14.45 WIrtschaftsSerlcht sür dl«

Saar
15.36 Kinderstnnde
16.66 Nachmiitagskonzert " ^
18.60 HitlerjngenS -Fnnk fürs Jungvolk
18.36 „Gar lustig ist die Jägerei"
19.45 Die Biertelstunde des alte«

Frontsoldaten

26.66 Nachrichtendienst
20.16 „Das Gespenst von Canterville"
21.36—22.66 Kammermusik
22.66 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.15 Saarländer sprechen
22.36 Svortvorschau
23.06 Aveudmusik
24.66—2.60 Nachtmusik

Samsrag . 27 . MMr
6.66 Bauernsunk
6.16 Cboral — Morgcnlvruch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe . Wetterbericht. Früh-

meldungen
7.66 Frübkonzcrt tauf Schallplatte »)
8.36 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasserstandsmcl-

dungen . Fnnkstille
16.60 Nachrichten
10.15 Schulsnnk — Sinke l

Die 7 G-iblein
16.45 Birtuosr Violinmnstk

> 11.15 Funkmerbungskonzert d. Reichs»
vostreklame Stuttgart

11.45 Wetterbericht und Bauerusuu!
12.66 Mittagskouzert
13.66 Zeitangabe , Saardienst
13.65 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Mittagskonzert
14.15 „Feierstunde"
15.66 Hitleriugend -Funk

Wolf Hirtb erzählt vom Segel¬
fliegen

15.36 „Zum 89. Geburtstag von Wil¬
helm Leibl"

16.66 Bunter Nachmittag
18.66 Toubericht der Woche .
18.80 Tanzmusik (Schallplatte »)' ^>
16.66 Eine Folge mnstkalischer Köstlich¬

keiten
26.66 Nachrichtendienst
26.65 Saarumlcha«
26.15 „Dur gegen Moll"
22.66 Lettangabc . Nachrichlcn

und Sportbericht
22.30 Unterhaltungskonzert
24.66—2.66 Nachtmusik ^

MW. SoriMmgrschiilk RtieMrg.
Alle im Frühjahr aus der Volksschule entlassenen Schüler

(Knaben), die nicht die hiesige Gewerbeschule besuchen oder nicht
nach auswärts abgemeldet sind, haben sich am Freitag den 26.
ds. Mts ., zwischen5 und 6V, Uhr nachmittags, auf dem Amts-
-immer des Rektorats einzustellen.

Rektor Häu 8 ler.

kxlrs

kr » u « n - k4Snr « I
ln allen Ltolkarten, reine Volle

von ää. an

Pkvrrkelm , 10.

Mel -IvIsI-LimtMiik
veegen Kukgabs meiner VerkaufrtsIIs

20 rpsirorimmsr 20 Lcklskrimmsr
S Msrrvnrimmsr

AScksn - klnrsldükstt , - k «i>- slinSdsI

Verrlumen ZIs rlle sukergev-öbnllck günstige Lelegsnks .t
nickt. Irotr Fokmaterialien-ürkökung vssentllck reclurlert«
kreise. I-angjSKrlge Earantle. l-leterung erfolgt frei tlsur.

b>sgoI8er 54öbslvepksufLLtells
pßoi ' rkvim,  LöMsr ^ sKs IS

Gebrauchtes, gut erhaltenes
zu günstigem Preis
z« verkaufen.

relilseßm » » « « » Sükns
Pionofortefabrik

Stuttgart , Nritarstraße >S

Stadtpflege Neuenbürg.

ZZilSmr-WohMW
in der Mühlstraße(bisherige Woh¬
nung E. Schlegel) sofort zu ver¬
mieten.

Etadlpflegsr Essich.

setrt llelmringe anlegenl
8ie kosten nur Pfennige
unä sckütren vor Lckaclenl

kdordsrä- Drogerie Aiiadsä
Drogerie Dsrld vsimdaoil
Stern- Drogerie DirirvrrkM
Lloster-Drogsris öerreoslb

Wir haben noch einige Waggons

»Kupplnser"
Angersen

billigst abzugeben.
Gebe. Schlanderer,

Unterreichenbach, Teles. 2.

Herrenal  b.
Ehrliches, fleißiges

HMr - « . MchkMW !l
für sofort oder 1. 11. 34 gesucht.

Pension Romoser.

Micheln
Kaust zu höchsten Tagespreisen
(Aujkäufer gesucht)

CH. Geigle.
Nagold (Württ .)

Holzstiele ! vvd - Schütze
warm gefüttert

KarlSchönthaler.Neuenbürg
kchchgeschäft.

Gräsenhausen.
Schöne gelbe

MMirkMWn
sowle weiße Rüden

aibt ab
Ernst Wenz, Landwirt.

B i r k en f el d.
Eine schöne, sommer iche

zZiMer-WchMW
auf 15. November zu vermieten.

Zu erfragen in der Agentur
ds. Blattes.

Birkenfeld.
Schöne, sommerliche

2 bis 3 AlMMLL-

sofort zu vermieten.
Bahnhofstraße 8.

Birkenfeld.
Verkaufe im Auftrag einen fast

neuen

GehrsS-MM
für mittlere Figur.

Hermann Brohammer,
Schneidermeister.

WW !!̂

Die sehr gerne gelesenen Ieitungs-Romane

..Iss hohe Spiel
von August Frank
(broschiert RM. 1.25),

..Ditha WM dienen"
von Klara Haidhausen

(broschiert RM . 1.25, Ganzleinen RM . 2.-

sind auch in Buchform erschienen und in der
C. Meeh' scheu Vuchtzasdlrmg
in Neuenbürg erhältlich.

!!!!!ttilk!!!!rlrr!!il!!!j!r!jI!!!!!!rl!k!r!ii!!!«!r!jl!tt»M !!!rl!!!!!r!l!!ll«

iSStLt LLkOR . . . .

üSs neue 34bs Kots
fertig rum Konsum

Sszllües MßLN lliter -.8S
llerner 1933 er
^ircli « s >n , «»sik . . . l-l.tt.-isi. Inb-It - .72
Vleök8kvlävr 8tslllselisr . . i u- inbE  1 .00

Preise okne Olss, flascdeopksncl lO?k§.

SSuSche«
kingstrokksn

«tirsNr
od Sss

in der Nähe von Herrenalb oder
Holzbachtal zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr . 5S5 an die
Enztäler"-Geschästsstelle.

Knwlinu Im Osnren .

Evieidsrrclir » « »

Sürlrlingv

vkullli 22
ksiuixi 92
?kun(j 28
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Sonderbeilage der NS.-Meise Württemberg

EinM §Dorf mit neuem GeM
Von  Otto Conrad

Mein Heimatdorf unterschied sich vor drei»ßig Jahren wenig von den übrigen schwä¬bisch-fränkischen Bauerndörfern , die in so
bunter Fülle über unser Ländchen Württem¬
berg ausgestreut daliegen . Ja , es war groß,
größer als viele schwäbische Zwergstädtchen,und es hatte eine Ringmauer mit Türmenund Toren wie eine Stadt , nur eben , daß esein reines Bauerndorf war.

Da brach am 4. August des Jahres 1904ein fürchterliches Unglück über dieses Dort
und über seine fleißigen Bewohner herein,der weithin bekannte Brand von Jlsfeld.Nach wenigen Stunden lagen drei Vierteldes Dorfes in Schutt und Asche, neben dem

bäumen : davor Vas mächtige , sehr geräumige
Rathaus ; gewissermaßen als „Gegenüber"das ringsum freie , von paradiesischem Gar¬ten umrahmte Pfarrhaus und im Hinter¬grund hohe und ernste Friedhofstannen . Alleaber überragt die neue Kirche, der Sammel¬punkt der Gemeinde.

Don hier aus zieht sich eine lange Reihe
prächtiger Lindenbäume , welche die ebensolange hohe Mauer überschatten und ihreWucht bedeutend steigern.

Lenkt man seine Schritte durch die Char¬
lottenstraße , so führt uns diese in einenganz neuen Dorfteil , das „Bauernviertel " .
Hier stehen, von der Bauernstraße durchschöne Gärten getrennt und hinter hohen
Obstbäumen , die schönsten und größten
Bauernhäuser des Dorfes . Jedes steht freida . gleichsam so. als ob sie andeuten wollten,
daß ihre Besitzer für alle Zeiten freie Bauernsein wollen . An Hofraum fehlt es nicht . DieHühner haben weiten Laus und nie wird es
Vorkommen , daß ein Bauer des Nachbars
Wagendeichsel absägt , weil sie über den
schmalen Winkel ragt . Des Bauern Stolz

aber , die Miste , liegt verschwiegen und voneinem Mäuerchen umsäumt hinter dem Haus.Und wie ganz anders ist das Innere einessolch neuen Bauernhauses . Raum und Lichtüberall ! Nirgends mehr Sandsteinplattenoder weiße Tannenböden , feine Plättchen
und Niemenböden , tapezierte Wände . Dochnie fehlt die Bank um den Tisch. daS Wahr-Zeichen der Bauernstube . Bauern sind sie
trotzdem alle geblieben , die Besitzer der neuen
Häuser , kernige Bauern . — Stall undScheune verraten ebenfalls , daß zur Zeit
ihrer Entstehung die beengende Dorfmauerihre beherrschende Nolle ausgefpielt hatte.

Wer die Eigenart und den ländlichenZauber von diesem Bauernviertel — wie
überhaupt des neuen Dorfes — auf sichwirken lassen will , der muß zur Maienzeit
durch die Straßen und die unvergleichliche
Blütenpracht ihrer Obstbäume und leuchten¬den Blumen gehen . Er wird dann erkennenund fühlen , daß nicht nur enge und dunkleWinkel und Gäßchen schön sein können , son¬dern auch ein modernes Bauerndorf . Undman hat in dem Maße , in dem sich dasPralle Rot der neuen Ziegeldächer ver¬dunkelte . immer mehr das grenzenlose Leid
jener unglücklichen Augusttage vergessen unddie vielen Sorgen , die einem der Buckelvoller Schulden einst gemacht hat.

M ich WengerWüh wurde
Von Otto Conrad

Kirche und erhöhter Kircheuvlak in dem » ach einemBrand 1SV4/0S«e»crba«ie» Jlsfeld
S . R.

gnädig verschonten andern Mertel ein großes
rauchendes Trümmerfeld und Hunderte vonarmen Leuten , weinenden Müttern , jam¬
mernden Kindern und obdachlosen Greisen.Tausende von Schaulustigen - .

Wie ganz anders sah es nach zwei Jahrenaus . Wer einst von diesem Dorf in die
Fremde gewandert war und nach dem Wie¬
deraufbau seine neu gewordene Heimat be-suchte, der fand sich nicht mehr allein zurecht.Dieses uralte Dorf hatte ein ganz neuesGesicht bekommen.
^Mitten hindurch führt , beinahe wie mitdem Lineal gezogen, die König - Wilhelm-Straße , so benannt zu Ehren des letzten

landesväterlichen Königs , der Jlsfeld zwei¬mal besuchte und ihm viel Hilfe angedeihenließ. Hüben und drüben ist diese breite
-Straße umsäumt von Bürgersteigen , wieman sie in keinem Bauerndorf trifft . An

diese angebaut , mit der Giebelfront freund¬lich die Besucher grüßend , sind die stattlichenneuen Häuser , zwei- und dreistöckig, teilweisegepflegtes Fachwerk und schöne, mit Blumen
geschmückte Erker zeigend . Da reiht sich Ge-schäftshaus an Geschäftshaus . Kaufläden'wechseln ab mit Metzgereien und Bäckereien,ie zugleich alle Gasthäuser sind und deren
Lirtsschild freundlich einladend über dieStraße greift.

Eine mächtige Staffel führt hinauf zumKirchberg . der Zierde des Dorfes . Mit Weit-blick und feinem Sinn wurden hier oben ver¬
eint die wichtigsten Gebäude des Dorfes er-stellt : das stattliche neue Schulhaus , fünfund-
zwanzig Jahre bewacht und beschützt vonStorchenfamrlien , die - in neuester Zeit nur
einen kurzen Frühjahrsbesuch machen , ohneaber das ehrwürdige Nest zu bewohnen ; vor¬
gelagert ist der geräumige sonnige Schulhof,von lebender Hecke umgrenzt ; daneben das
Lehrerwohngebäude , durch einen Torbogenmit dem Schulhaus verbunden und em-
gebettet in einen wohlgxpflegten Garten mit
duftenden Blumen und fruchtbaren Oblt-

Ein trauriges Erlebnis klingt mir ausmeinen Bubenjahren nach . Es war ein mil¬der und sonniger Herbstsonntag . Kaumhatte ich den Löffel gewischt, ging 's zu mei¬nen Kameraden . Die Trauben in unsererVäter Weingärten waren schwarz und süß
geworden und warteten nur noch darauf,dem Sinn ihres Daseins entgegengeführtzu werden . Wir wollten ihnen einen Be¬such abstatten . Unsere Brust war mit demGefühl des Rechts geschwellt, denn das ganzeJahr hindurch hatte der Boden auch unserenSchweiß geschluckt: beim Rebenlesen , beim
Hacken, sonderlich aber beim Spritzen , wowir die Brühe in Kübeln weither tragenmußten . Und es steht doch auch geschrieben,du sollst dem Ochsen, der dir drischt , dasMaul nicht verbinden.

So wollten wir einige Träuble versuchen,schon vor der Lese, gewissermaßen um unsfür die Mühe des Jahres selbst ein wenigzu entschädigen . Also gingen wir . wohinuns der wässerige Mund zog, in Vaters
Weinberg . Vater ging doch auch , wennschon nicht mit uns oder wir mit ihm . Wirgingen oft allein zum Arbeiten in den Wein¬berg , warum sollten wir nicht auch alleineinen Trauben essen dürfen?

Einer von uns hatte ein Messer, er schnittjedem einen Trauben ab . Wir saßen amRain und pickten und schmatzten und schlürf-ten . In solcher Form allein liebten wir da-mals den Rebensaft . Wir schnitten noch¬mals einen Trauben.
Horch ! — Er schießt. Und jetzt rätscht erauch ! Au , er kommt ! Da dürfen wir auch

rätschen . Au , rätschen ! Das ist noch besterals Trauben . Welcher Bub wird da nicht
wuselig ! Ja . er kam, der Wengert»
schütz. Die Pistole am Gürtel , die
Rätsche über der Schulter , den Stock
in der Rechten . Wir strahlten über 's
ganze Gesicht. Der Hüter der Wein-
berge aber strahlte nicht . Geflucht
hat er, alle Heiligen vom Himmel
herunter , als ihm lachende Buben
entgegenspringen wollten ; Buben,
die er kannte . Durchgeschlagen hat
er uns , windelweich mit seinem
Schwarzdornstock . Meine Kamera-
den nahmen Reißaus , sie wollten
nicht mehr rätschen . Ich auch nicht,
aber zur Wehr habe ich mich gestellt,
wenn 's auch sinnlos schien und die
Schläge nur so auf mich herein-
prastelten . Wenn man im Recht ist,
darf man nicht weichen . Das sei
meines Vaters Weinberg , heulte ich,
wir dürften ein paar Trauben essen.
Alles half nichts , ich bekam weitere
Prügel , bis ich mich auf dem Boden
wälzte . So wurden der Tränen im
Herbst noch mehr , als eS Schweiß¬tropfen den herßen Sommer über
waren . — Dieje Hiebe tun wir heutenoch Weh.

Seit diesem Sonntag wurde ich diesenWunsch nicht mehr los : selbst einmal wochen¬lang rätschen und schießen zu dürfen , dieStaren und Amseln aus den Rebstöcken ver¬jagen und in der märchenhaften Wengert-Hütte wohnen zu dürfen . Hinter diesemTraum aber lebte ein anderer : ich wollteein besserer Wengertschütz sein als jener,einer , der auch die Buben versteht und ihnenihr von Gott gegebenes Recht nicht mit demStock austreiben will.
Aber mein Traum wurde zerschlagen,

scheinbar für immer . Denn ich mußte nachder Konfirmation noch viele Jahre die Schul¬bank drücken . Jedes Jahr aber ging ich inden Ferien zum Wengertschütz . Ich brachteihm Zigarren , denn er hütete auch meinesVaters Weingärten , und ich wollte schießenund rätschen und ein Paar Wochen Traubenvor der Lese essen. Endlich aber hat michdie Schule von sich gespien wie weiland derFisch den armen Jonas . Jetzt konnte ichnicht mehr Wengertschütz werden , denn ichhatte einen Beruf , ich war Lehrer geworden.Nur eben Lehrer ohne Aussicht auf Anstel¬lung — stellenloser Junglehrer.
Das Los der Arbeitslosen ist hart , beson¬ders wenn es vier Jahre dauert . DaS Losdes stellenlosen Lehrers war sonderlich hart.Wir sehnten uns nach der Schule , nach derArbeit im Weinberge des Kindes . Aber mankonnte uns nicht brauchen , und niemandwollte uns haben . Oft kriegten wir nichtden niedersten Dienst , und Unterstützung gabes für uns die ganzen Jahre hindurch auchkeinen Pfennig . Und das war schwer.
Da wurde es wieder einmal Herbst . Esist ein Glücksherbst für mich gewesen, wie ich

WeaaerilÄiitz. W-«g«rtichütz. bodak»«, a » Nkchok

heute in der Rückschau, die daS Harte ab¬
streifen läßt , sagen kann . ES pfupserte schonlange in mir , doch noch den Traum vom
Wengertschützen in Erfüllung gehen zu las-sen. Aber — die Bedenken und das Gerede
der Leute , denn damals hatte man für das
Schicksal eines Arbeitslosen noch wenig Sinn.Er stand im Geruch eines Taugenichts oder
Tunichtguts . Nun schellte der Büttel aus.
wer Wengertschütz werden wolle , solle sichauf dem Rathaus melden . Ich kämpfteeinen schweren , freilich einen falschen Kampsmit mir . Soll ich? Alles riet mir ab . Nurmein Herz nicht . Und dem habe ich gefolgt.Und das war gut so. Das Herz will ja immerdas rechte für den Menschen . Ich meldetemich und fand Gnade vor den hohen Dorf-Herren.

Einunddreißig Tage habe ich in der kleinen
gewölbten Steinhütte draußen zwischen den
Weinbergen in Gottes freier Natur kam¬piert . Tag und Nacht , Sonntag wie Werk¬tag . Herrlich habe ich meine Hütte einge¬richtet , das Oefele selbst ausgebaut und diemit Heu gepolsterte Bank und das einfache
Nachtlager auch samt den vielerlei Haken fürallerlei nötige Küchen - und Wohngeräte.Ich habe selbst gekocht und an schönenTagen das Bett draußen gesonnt aus demNasen , wie es fahrendes Volk zu tun Pflegt.Ich bekam auch bald Gäste in meine Hütte:pipsende Mäuslein , die einen Spaß darinfanden , mir nachts übers Gesicht spazierenzu können . Aber Mäuse sind genügsame Tier¬lein und harmlose Dinger . Wenn manihnen das Brot wegschließt , begnügen sie sichmit dem süßen Roggenstroh des Lagers , dasauch sie gerne zur Wiege ihrer zahlreichenJungen haben . Das war eigentlich rechtschön. Ich habe so doch erfahren , daß mannicht ganz von der Welt verlassen ist — dadraußen in der Wengerthütte , fernab allerKultur und Zivilisation in sternklarer Ok¬tobernacht.

Aber mein Bereich waren ja die Wernbergeund ihre Feinde , die schwarzen Staren unddie Amseln , auch solche ohne Flügel . Mor¬gens habe ich den Tag angeschossen und
abends die Nacht . Und dann habe ich ge¬rätscht nach Herzenslust , gerade so, als obich aus meiner Knabenzeit noch viel nachzu¬holen hätte . Fachmännisch muß man rätschenkönnen , den Wengertschützenmarsch beimGehen . Auch das muß gelernt sein wie alles.Noch nie ist ein Gelernter vom Himmel ge¬fallen , auch kein gelernter Rätscher . Wieschön war das . durch die Weinberge zu strei¬fen . während ringsum in den Dörfern dieersten Rauchwolken aus den Kaminen stie¬gen ! Wie herrlich die düsteren Nebel , die ichdamals liebgewann ! Niemals habe ich mehrder Natur gelauscht als in diesen Tagen , wiedas Laub erglühte , wie die Trauben reiften,wie sich die Natur zum Schlafengehen an¬

schickte. Niemals habe ich bester gewußt , wodie Langohren den zarten Klee holen und wo
sie ihre Lagerstatt haben , wo vom Baum einguter Apfel oder eine weiche Birne oder eine
feine Nuß fällt . Auch das habe ich gemerkt,daß man den Menschen nur in einem
Schmalzhafen zu stecken braucht , wenn erkein Schmalz essen soll. Wenn die Kinderkamen , habe ich sie rätschen lasten und be¬herzte Buben auch schießen. Und wenn steriefen:

Wengertschütz , Wengertschütz,
bodaknitz,
geht des Stäffele uf ond a
und zupft die beste Beerla a,

dann habe ich mich so recht gefreut und a«meine Jugendzeit gedacht . —
Ich wollte aber doch ein verständigerer

Wengertschütz sein als der war , den ich aiÄmeiner Kindheit nie vergessen kann . Dazubot sich öfter Gelegenheit . Auch einmal beieiner Dame . Sie kam mit dem Rad aus der
Stadt . Als ihr so die saftigen Trauben aus
dem gelben Laub ins Aug stachen , da konntedie Evastochter nicht widerstehen . Gerade
hatte sie ihr Rad an einen Baum gelehntund wollte den Rain hinauf , da kam unglück¬
seligerweise der Wengertschütz . „Bleiben Siezurück, sonst muß ich Sie aufschreiben !" Er¬schrocken und über und über rot , machte ste
schleunigst kehrt . Weil sie merkte , daß ichmeine Amtsmiene abgenommen hatte undihr Fahrrad nicht in Beschlag nahm , schwangsie sich drauf und lachte : „Sie find aber anetter Wengertschütz !" — „Gelt !" — Hätteich sie doch aufschreiben sollen , daß sie weM»ihres versuchten Felddiebstahls bestvast wor¬den wäre?

i



Aus der GeMMte des Mostes
Von Otto Conrad

Der Most hat eine lange Leidensgeschichte
hinter sich. So wie er heute geduldet und be¬
gehrt ist, so wurde er früher verachtet und
bekämpft. Als 1286 die Kaiserlichen Stutt-
gart belagertem haben sie neben Weinstöcken
auch Obstbäume vernichtet. Es können ihnen
aber nicht viele Bäume zum Opfer gefallen
sein, denn 300 Jahre später hat man aus
dem Obst noch keinen Most, sondern nur
„Gesälz" für die Küche und gedörrte Hutzeln
gemacht (Hutzeln waren einst ein wichtiges
Nahrungsmittel und wurden in großen Men¬
gen hergestellt: sie verloren erst im 18. Jahr¬
hundert ihre Bedeutung, als an ihre Stelle
die viel bessere und vielseitiger verwendbare
Kartoffel trat .) Erst ums Jahr 1600 scheint

. man auch da und dort an die Bereitung des
Mostes aus Aepfeln und Birnen gegangen zu
sein. Die Mostbereitung ist aber nicht im
Schwabenland erfunden worden. Der 30jäh-,
rige Krieg hat die ersten Ansätze wieder ver¬
nichtet. Nach dem „Einfall "' hat man dann
weil auch die Weinberge arg gelitten hatten
und dazu Fehljahre eintraten , wieder an den
Obstmost gedacht. Dem Siegeszug dieses Ge¬
tränks hat sich die herzogliche Regierung und
der LandeZfürst mit aller Macht entgegen¬
gestemmt.

Im Jahre 1650 wurde die Bereitung des
Obstmostes als eines schädlichen, zu allerlei
Betrug veranlassenden Getränks, bis au ? den
notwendigen Hausbrauch von zwei, drei oder
vier Jmi zu Gesälz und für die Küche ver¬
boten. 1662 und 1664 wird bas Verbot ohn-
Einschränkung wiederholt. Es heißt, daß
manche Personen sich nicht scheuen, den Obst¬
most mit Wein zu vermischen und diesen für
Puren lauteren Wein verkaufen, wodurch
nicht allein der Fremde, sondern auch der
kleine Landmann schändlich hinterführt werde,
Arme und Kranke, auch Kindbetterinnen und
saugende Weiber keinen gerechten Trunk be¬
kommen können, zumal auch solch gefährlich
Mischen des Weins bas ganze Land leicht
kann verschreiet, das höchst nötige Kleinod
des Weinhandels oesteckt und die Fuhrleut
abaewendet werden,

württembergische Volk hatte im Kampf
mir - ^ »rrscherhaus in den Landständen
allzen ^ " idesgenossen und Vorkämp¬
fer. Diele waren es auch, die dem Most ganz
allmählich zum Sieg n-rlwlfen haben. Aus
einem Schreiben de? Kleinen Ausschusses vom
2. August 1658 an den Herzog erfahren wir,
daß es wegen des Rebwerks ausgestandener
Weinberggefrörin und andern Unaewitters
wenia Wein gäbe und dieser aus künftigen
Herbst sehr genau zusammen gehen wird, das
Obst aber in dem Land hin und wieder ziem¬
lich wohl geraten sei. Viele Orte des Landes
halten es für eine nicht geringe Beschwerd,
daß sie solcben Obstsegen unter anderem etwa
auch zum Mosten nit anwenden dürfen wegen
angelegten hohen Verbotes, aucb darüber vor
einem Jahr vorgegangener Bestrafung . Es
möae daher den armen Untertanen gestattet
werden, das auf ihren eigentümblichenGütern
erwachsende Obst in Mangel des Weins zu
ihrem Hausbrauch und unentbehrlich benötig¬
tem Getränk für das Kesind und andere schaf¬
fende Leut zu vermosten. Das Obst könne
nicht verkauft werden und in Mangel der
Leut und zumal wegen des vielen und man-
cherorten allzuteuren Holzes ohne Verlust
und Einbuß nicht verschnitzelt und gedörr-
werden, eher müsse man es verfaulen un"
verderben lasten. Das Getränk aber würde
das Gestnd und die Taglöhner , welche dieser
Zeit sehr begehrhaft und bei dem Master nit
bleiben wollen, bei gutem Willen und in dem
Dienst behalten. Der gemeine Mann könne
bei diesen geldklemmen Zeiten den teuren
Wein nicht kaufen. Das Obstmostcn sei vor
dem 30sLhrigen Krieg zwar nit so gemein
aber doch auch teils Orten üblich gewesen
und seder Untertan habe damals seinen freien
Willen gehabt und niemand sei strafbar an¬
gesehen

Auf wiederholtes Drängen und Bitten tritt
1671 eine Erleichterung über das „überflüs-

isige und schädliche Obstmosten' ein. Es wird
Erlaubt , daß die Untertanen bei reichem Obst-
f̂egen an den Orten im Land, wo wenig oder
gar kein Weinwachs ist, zu ihrem Hausbrauch
aber nicht zum Handeln etwas Most machen
dürfen, jedoch nur so. daß sie von jedem Jmi

^ünf Kreuzer zu geben schuldig sein oder aber
solches Unterlasten sollen. Gleichzeitig wird
ernstlich verwarnt , daß niemand bei scharfer
und exemplarischerStraf sich unterstehen soll,
dergleichen Most unter den Wein zu mischen.

Auf dem Landtag 1672 sind nicht wenige
Klagen geführt worden, daß für allen Most
scher4 Jmi 5 Kr. bezahlt werden müsten. Es
ser Wohl niemand zu finden, der seinen guten

mit Apfelmost vermische, und die vermu¬
tete Gefahr des Zuvieltrinkens sei sicher nicht
so groß. Im übrigen halten die gelehrten Me-
dicr dafür, daß der gemäßigte Gebrauch des
vergorenen Apfelsaftes vielmehr ein herzstär¬
kender gesunder Saft als ein schädliches Ding
set Es sei Wohl ehender zu glauben, daß sich
bisher mehr Leute in dem unmäßigen Wein-
als Apfelmosttrinken verderbet haben. In an¬
dern wohlbestellken Rebus Publicis , besonder«

,t « der Normandia , auch in Teutschland. in
'ganz Oesterreich und anderen Orten dürfe
man sich deS ObstmosteS ungescheut bedienen.

Wenn eine Gefahr dabei wäre , würde es an
solchen Orten wohl nicht gestattet sein. Es sei
doch auch bekannt, daß das Gesinde und die
Taglöhner wie Schnitter , Mähder , Holzhauer
und -spalter, wann sie jemand schaffen, ihren
Wein haben wollen. Man könnte diese mit
einem gerechten Apfelmost Wohl zufrieden
stellen. Es wäre nicht zu begreifen, warum
die Leute nicht sollten ein Labtränklein bei
ihrer sauren Arbeit haben. Man erachte den
regelmäßigen und freien Gebrauch der von
Gottes Güte bescherter Lebensmittel sowohl
in göttlichen als weltlichen Rechten gegrün¬
det. — Daraufhin wurde die Obstmostbe¬
reitung in geringen Mengen gestattet und
zwar dem Geistlichen (aus seinen Obstzehen¬
ten) zwei Eimer zu Getränk und sechs Jmi zu
Gesälz, dem gemeinen Bürger und Bauer
nur ein Eimer zum Trinken und ebenfalls
sechs Jmi zu Gesälz.

Weil für den Herbst 1687 eine gute Obst¬
ernte in Aussicht stand, erließ der Herzog
vorbauend schon im Juli d. I . einen Befehl,
daß das Mostmachen mit der bekannten Ein¬
schränkung verboten sei bei unausbleiblicher
hoher Straf . In jedem Ort soll durch ge-
Wiste sonderbar dazu bestellende Personen
Haussuchung getan werden, wer dergleichen
Most und wieviel mache.

Eigenartig muß es uns anmuten , daß
gleichzeitig mit den Verboten und Einschrän¬
kungen des MostmachenZ Befehle zur An-
Pflanzung von Obstbäumen ins Land hinauZ-
geschickt wurden . 1663 befahl Herzog Eber¬
hard . daß alle Mannspersonen , so unter
40 Jahre alt seien, einen fruchtbaren Obst¬
baum auf die Allmand setzen und ziehen
sollen: desgleichen jeder, der als Bürger in
den Mecken ausgenommen werden will, muß
zween Bäume Pflanzen bei Vermeidung ernst¬
licher Straf . 1714 wird jedem Mann , der
heiratet , zur Pflicht gemacht, ein oder zwei
Apfel- oder Birnbäume auf Gemeindeeigen¬
tum, womöglich an dre Straße zu Pflanzen.
Einer aus dem Rat , Feldsteußler genannt,
hatte die Anpflanzung zu überwachen.

Der Most gewinnt das Feld
Es ist nicht verwunderlich, wenn die Unter¬

tanen solchen Befehlen nur mit Widerwillen
oder nur mangelhaft nachkamen und so der
Obstbau in Württemberg lange nicht in Mutz
kommen wollte. Weil der Weinbau im Land
in vielen Gegenden, wo ihm Boden und
Klima nicht förderlich waren , immer mehr
in Abgang kam und weil die Untertanen des
ganzen Landes mit Vorstellungen und Bitten
nicht müde wurden, fielen doch die Einschrän¬
kungen langsam weg. 1744 ist zwar die Er¬
zeugung des Mostes zum Hausbrauch unein¬
geschränkt gestattet, aber keineswegs erlaubt
davon etwas auf die Achs zu verkaufen oder
auszuschenken. . Von nun an soll wegen der
anhaltenden vielen Mhljahre im Weinbau
erlaubt sein Obstmost zum Hau -brauch im
Land zu erkaufen und von einem Amt oder
Ort in das andere zu transportieren . Aus
der Erbteilung einer vermöglichen schwäbi¬
schen Familie aus dem Jahre 1744 geht her¬
vor, daß beim Nachlaß kein Most vorhanden
war , wohl aber 37 Eimer Wein im Keller
lagen.

^funüere» wolle«, mst LSei» vermisch«» u«v
also da? Obst, so gut fie können, nutzen und
gebrauchen." Verboten wird aber das AuS»
schenken des mit Most vermischten Weines
und auch das Anzapfen des Mostes.

1761 wird den Oberämtern Urach, Pful¬
lingen, Tübingen , Bebenhausen, Neidlingen,
Kirchheim, Köngen, Denkendorf, Nürtingen,
Neuffen und Herrenberg, allwo der Wein-
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Schwäbisches Wirtshaus mit altem Schild
Elisabeth Lörchcr

wachs qualitativ gering und aber viel Obst
erzeugt wird und der Obstmost manchmal
bester als der Wein wird , erlaubt , gegen ein
Most-Surrogat -Geld (16 Kreuzer pro Eimer
später 24 Kreuzer) die Weine mit Most zu
vermischen, solche auszuzapfen und auch
innerhalb ihrer Amtsgcbiete auf die Ax zu
verkaufen. Im ganzen Land aber darf gegen
Erlegung des Umgelds in den Wirtschaften,
wo kein Wein geschenkt wird, der lautere
Obstmost als solcher ausgeschenkt werden.

Mehr und mehr verliert der Most seine
Feinde und nur einer will nicht weichen. E-
ist die Meinung , der Most könne den für
Württemberg damals sehr bedeutenden
Weinhandel schädigen. Dieser Weinhandel
aber bringe sowohl den Untertanen als der
Staatskasse viel Gels ein. Im unteren Neckar¬
tal sei er die vornehmste Einnahmequelle.
Verschiedentlich hat die Regierung Gutachten
darüber einaefordert . Die Ansichten gehen
immer deutlicher dahin , daß die Befürchtung
nicht berechtigt sei. wenn Vorkehrungen gegen
die Vermischung von Most und Wein getrof¬
fen werden. Es wurden dann Kellcrvisttato-
ren aufgestellt, die alle Getränke in allen
Kellern nachzuprüfen und die Menschen aus¬
zuschreiben hatten.

Aus einem Bericht der herzoglichen Um-
geldinspektiou von 1775 ist zu entnehmen,
daß die Pflanzung der Obstbäume immer
frequenter werde und der Obstertrag an
manchen Orten des Landes so wichtig als
der Weinertrag sei. Um des teuren Holzes
willen könne das Schnitzdvrren mit um so
weniger Vorteil betrieben werden, als der
Gebrauch der Schnitz in den Haushaltungen

Am LA. Juni 1777 siel auch noch daS Ko«.
zessions-Surrogatgeld. Der letzte Rest vo«
Einschränkung, nämlich der, daß das Most,
auszapfen neben dem Weinausschenken nicht
gestattet ist, wird im Lauf der Zeit auch
vollends aufgehoben. So galten die Frei¬
heiten, die wir heute genießen und als selbst¬
verständlich ansehen, auch schon im verfloste-
nen Jahrhundert . Als vor einigen Jahr¬
zehnten — so erzählte mein Großvater mehr
als einmal — die Drescher von morgens früh
bis abends spät den Flegel schwangen, be¬
kamen sie beim Vesper kaum so viel Most,
den dicken Staub hinunterspülen zu können.
Da war das Faßgerüst im Keller noch schmal
und kurz. Das ist jetzt anders geworden.

Lustige WKWen
von fKwabstOm Weinen

Vom Metzinger und Neutlinger Wein er¬
zählen die Wissenden sich bei uns diese Ge- '
schichte:

Als unser lieber Herrgott noch auf Erden
wandelte von einer Stadt zur andern , leh-
rete und allerlei Zeichen tat und Wunder,
kam er auf eine Zeit nach Metzingen im
Schwabenland . Schultheiß und Rat der
Stadt , die Edlen und die ganze Gemeinde
nahmen ihn auf mit hohen Ehren, beher¬
bergten ihn gar wohl, buken auch Fladen
und Strauben und ließen es an nichts
fehlen, also daß unser Herrgott , als er
weiterzog, ihnen einen Wunsch freigab oder
eine Bitte , so es nicht aus der Weis' wür,
wöllt er's ihnen bewähren.

Nun liegt das Stüdtlein Metzingen nicht
fernab dem Gebirg. Der Boden ist gar rauh
und der Ort wird von kalten Winden heim¬
gesucht, so daß an den Gehängen wohl
Schlehen wuchsen und Wacholderbeeren du
schwere Meng, aber kein Wein. Wollten sie
Wein haben, so mußten sie ihn mit ziemlichen
Unkosten auf der Achs hcrbeiführen von Eß¬
lingen oder aus dem Unterland . :

Als darum die Metzinger einen Rat gehal-
len, waren sie eins geworden, unseren Herr- ,
gott um Wein zu bitten , und sprachen: j

„Ach, lieber Herr , es ist ein gar trucken ^
und karg Leben um Brot und Salz , und ein
Tröpflein Wein möcht Alten und Jungen
Kraft geben und Mut in bösen Tagen , dazu
einein gottesfürchtigen Rat ein feines Inge - !
nium bei allem Fürhaben , wär a ch wohl !
vonnöten , so man einen Weinkauf trinken
mutz.

Weil du drum die Gnad gehabt und uns
eine Bitte sreigegeben, so wöllen wir gar ge-
horsamst supplizieren. du wöllest unsre Som - ^
merhäldcn segnen, daß wir dort Wein pflan-
zen möchten wie unsre Nachbauren zu Neüfert ,
und zu Auwen." ^

Unser Herrgott nahm die Bitte gnädig an, ,
und da er gesehen, daß unter ihnen keine ^
Schlemmer, Demmer und nassen Vögel !
wären , so willfahret ? er ihrem Wunsch und ^
versprach den Wein. ^

Da er nun eine Zeit bei ihnen gewesen, !
nahm er Urlaub , zog weiter und kam gen '
Reutlingen , was eine freie Reichsstadt ist ,
und worin viel wohlhabende Bürger , Kauf- /
leut , Gerber und Färber innen wohnten. !

Es war aber das ganze Regiment der
Stadt in den Händen der alten Geschlechter, !
die waren des Teufels , weshalb man sie nach- ^
malen ihres Amtes enthoben. ^

Die großen Hansen aber hatten unsres j
Herrgotts wenig acht, stürzten sich auch sei- ^
netwillen nit in große Unlüsten, sondern ach¬
teten sein als eines Terminierers (Bettlers)
und ließen ihn durch den Waibel ein gering §
Losament (Stube ) anweisen in einer Herberg '
beim Stadttor , darin die Gartknecht (Land- ^
streicher) pflegten zu bleiben.

Es war aber aus diese Zeit von Metzingen
ein Burger , so ein Weber gewesen, seiner
Hantierung halber nach Reutlingen kommen
und gab es los in: Gasthaus , wo die Edlen
und Fürn ĥmen beisammen saßen, wie unser
Herrgott wär bei ihnen gewesen und hält
ihnen verliehen, daß sie Wein bauen möch¬
ten au ihren Sommerhälden.

Da horchten die Geldsäck auf, riefen eirun
Rat zusammen und beschlossen, ein übriges
zu tun und unsern Herrgott zu festieren, da¬
mit er sie auch begäbe mit Wein. Da er aber !
schon weggegangen, so ordneten sie flugs
zween Ratsherren ab. daß sie ihm nachrei-
seten, ihn zurückzuholen.

Diese ereilten ihn zwischen Kirchetälesfurt
und Lustenau und brachten mit fein gedrech- l
selten Worten Entschuldigung und Einladung
vor. Da sie damit aber kein Glück hatten,
probierten sie es keck, wie die Neutlinger sind,
und baten den Meister, er möchte ihnen auch
verleihen, wie denen zu Metzingen, daß sie
Wein möchten ziehen.

Unser Herrgott sagte es ihnen zu, des sie
wohl kontent (zufrieden) waren und heim¬
zogen.

Die Boten (Apostel) aber und Sankt Peter
waren des nicht sehr zufrieden, gedachten
der geringen Aufwartung und meinten, die
„Hiischhöanle" hätten den Wein nicht ver¬
dient!

Ta lächelte unser Herrgott gar fein und
sagte: „Laßt gut sein, liebe Brüder , er ist
auch darnach !" August Lämmle.

Hcrausgegebcn tm Auftrag der RS .-Preffe Würt-
tobcra - ,n Hans Nevbina (Ulm «. D ».

U DM

Bei eine» gute« Scho»»««

Der Herzog scheint mehr und mehr einge¬
sehen zu haben, daß der Kampf in Punkto
Most nur Verbitterung hervorruft . 1747
bricht endlich das Eis . Es heißt: „Nun sind
wir zwar aus landesväterlicher Neigung
gegen unsere angeborenen treuen Untertanen
nicht gemeiner, ihnen wegen des Obstmostens
und desselben Gebrauch zu ihrer eigenen Not-
dürft die Hände zu binden, mithin denen
selben wieder ein gewiß Quantum vorzu-
schreiben, noch auf dem vormals reguliert ge-
wesenen und in einigen Städt und Aemtern
bisher eingezogenen Konzefsionsgeld zu be¬
stehen, sondern wir lassen vielmehr ge¬
schehen, daß sämtliche Untertanen ihr Obst
ohne Unterschied bei guten und bei schlechten
(Wein-)Herbsten. soviel sie zu ihrem Haus-
brauch nötig haben, nicht allein mosten, son-
d°rn sollen auch, wann sie ihn selbsten kon-

seitdem die Grundbirnen zahlreicher werden,
auch beim gemeinen Mann fast gänzlich in
Abgang gekommen ist und daher der Han¬
del mit Schnitz außer Landes nicht mehr
von einer Bedeutung ist. Als Preis für den
Eimer Most werden 6 bis 7 Gulden, für
Wein 20 bis 30 Gulden angegeben. Aus
einem andern Gutachten vom selben Jahr
erfahren wir , daß bereits viele tausend
Obstbäume an den Straßen neuerlich ge¬
pflanzt werden, das Ausschenken und ganz
Verkaufen des lauteren Obstmostes, doch letz¬
teres nur im eigenen Land, dem Weinhandel
und dem davon abhangenden herrschaft¬
lichen Interesse im mindesten nicht nachteilig
fein könne, vielmehr letzteres davon einen
nicht geringen Vorteil im Zoll und Umgeld
habe, wie solches auch seit anno 1761 her
bewiesen fei.
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